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siegreich vorwärts.
Die Ereignisse der jüngsten Ze it waren in 

hohem Maße geeignet, die bisherige Siegeszu­
versicht des deutschen Volkes noch weiterhin zu 
stärken und zu befestigen. Fast an allen 
Fronten hat ein siegreiches Vorwärtsdringen 
stattgefunden.

Der Haupterfolg ist in  W e s t g a l i z i e n  
zu buchen. Die aus deutschen und österreichisch- 
ungarischen Truppen bestehende Armee des 
Generalobersten von Mackensen hat nach er­
bitterten Kämpfen die russische Front von der 
ungarischen Grenze bis zur Mündung des Du- 
najec in  die Weichsel an zahlreichen Stellen 
durchbrochen und eingedrückt. E in Blick aus 
die Karte lehrt die hohe strategische Bedeu­
tung dieses Erfolges. Die russische Aufstellung 
besteht aus zwei einen mäßig stumpfen Winkel 
bildenden Schenkeln, deren einer die eben 
durchbrochene L in ie  und deren anderer die 
Karpathenfront ist. Durch den Sieg gelangt 
nun die Armee des Generalobersten von 
Mackensen in  die rechte Flanke, ja  in  den 
Rücken der Karpathenfront. Das eröffnet die 
besten Zukunftsaussichten. Vorerst aber dür­
fen w ir  uns auch des schon errungenen E rfo l­
ges von Herzen freuen. Der Feind hat schwere 
Verluste zu verzeichnen; w ir  haben weit über 
30 000 Gefangene gemacht und Geschütze und 
Maschinengewehre in  großer Zahl erbeutet. 
Die deutsch-Lsterreichisch-ungarische Waffen­
brüderschaft hat sich auch in  diesem Falle 
wiederum aufs glänzendste bewährt.

Eine freudige Überraschung hat auch unser 
siegreicher Vormarsch in  die russischen Gouver­
nements K u r l a n d  und K o w n o  hervorge­
rufen. Die Russen versuchten nur bei der 
Kreisstadt Szawle, die einen wichtigen Ver­
kehrspunkt bildet, weil sich hier die große 
Reichsstraße Tauroggen—M itau  und die 
Bahnlin ie Libau—W ilna  und Libau— 
Dwinsk schneiden, kräftigeren Widerstand zu 
leisten. Das Eranatenfeuer der Deutschen 
sowie die Anzündung der in  Szawle befind- 
lichen Holz-, Heu-, Hafer- und Naphthavor- 
räte durch die Russen hüllte die Stadt alsbald 
in  ein Flammenmeer.  ̂ Unter unglaublicher 
Anstrengung arbeiteten unsere Pioniere die 
ganze Nacht hindurch, um zu retten, was zu 
retten war, und tatsächlich gelang es ihnen 
denn auch, den größeren T e il der in  Szawle 
aufgestapelten russischen Armeevorräte vor der 
Vernichtung zu bewahren. Namentlich sehr 
große Mengen Rindsleder lagerten in  den 
Speichern, aber auch Armeelieferungen ver­
schiedenster A rt. Nach achtstündigem Kampfe 
warfen unsere Truppen, trotzdem sie einen 
Marsch von 80 Kilometern fast ohne Ruhe­
pause hinter sich hatten, den Feind völlig aus 
Szawle hinaus. I n  w ilder Flucht wälzen sich 
nunmehr die russischen Scharen auf Riga zu, 
während der deutsche Vormarsch weiter schrei­
tet. Derselbe hat sich bisher auf altem deut­
schen Boden bewegt; es ist ehemaliges Ordens­
land, in  dem unsere Waffen siegreich vorange- 
tragen wurden. Erst das Flüßchen Niewiaza 
bildet im  Osten die Grenze gegen echtrussisches 
Gebiet.

Nach den neuesten Nachrichten haben die 
Russen gegen die in  den baltischen Provinzen 
vordringenden Kräfte einen starken Vorstoß 
aus der Richtung Kowno unternommen. Es 
ist zu einem Gefecht bei Roßniey gekommen, 
nordwestlich von Kowno, in  dem die Russen 
geworfen wurden. Sie werden in  östlicher 
Richtung verfolgt. I n  der Gegend von Libau 
ist noch keine Entscheidung gefallen. Im  
übrigen ist der Raum westlich der L in ie  
Roßniey—Szawle und nördlich davon von den 
Raffen gesäubert. Libau w ird  noch von den 
Russen gehalten. Kämpfe dort sind im Gange.

Auch im We s t e n  ist ein siegreicher Fort­
gang unserer Operationen zu verzeichnen. 
Im m er mehr und mehr nähern sich die deut-

Der Weltkrieg.
Bevorstehende

Vernichtung der Z. russischen Armee.
Ueber SO 000 Gefangene.

Der amtliche Bericht des großen deutschen Hauptquartiers lag um 5Vs Uhr 
noch nicht vor. Dagegen brachte der Bericht des österreichischen Generalstabes schon 
mittags die erfreuliche Kunde, daß die weiteren, zurzeit im Gange befindlichen 
Kämpfe in Westgalizien die sichere Gewähr geben, daß der Durchbruch der russischen 
Front in Westgalizien m it der völligen Vernichtung der 3. russischen Armee enden 
wird, von der bereits über 50000 Gefangene in der Hand der Verbündeten sind.

W i e n ,  6. Mai.

Amtlich w ird  verlautbart 6. M a i m ittags: A u f der ganzen 
Schlachtfront in  West-Galizien dringen die Verbündeten weiter er­
folgreich vor. Noch intakte Truppen des Feindes versuchen in  
günstigen Verteidigungsstellungen den schleunigen Rückzug zu decken. 
Starke russische K rä fte  in den Beskiden sind durch den Flankenstotz 
der siegreichen Armee schwer bedroht. D ie Gegend von Jas low  
und Dukla ist bereits erkämpft. D ie im Gange befindlichen Kämpfe 
werden die V e r n i c h t u n g  d e r  3. r u s s i s c h e n  A r m e e  
v e r v o l l s t ä n d i g e n .  Die Z ah l der G e f a n g e n e n  ist auf 
über 5 0 0 0 0 gestiegen. —  Die übrige S ituation ist unverändert. 
Im  O rawatal wurde ein starker russischer A n g riff gegen die Höhe 
Ostry blutig abgewiesen. 700 Russen wurden gefangen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 
von H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

schon Truppen dem heißumstrittenen Ppern. 
Von ganz besonders eigenartiger Bedeutung 
aber erscheint die erfolgreiche Beschießung 
Dünkirchens von unserer Seite. Sie hat bei 
unseren Feinden, insbesondere den Englän­
dern, eine panikartige Bestürzung und Über­
raschung hervorgerufen. Erst glaubte man, die 
Beschießung sei vom Wasser her erfolgt, nun 
aber neigt man zu gegenteiliger Ansicht. Dün- 
kirchen scheint von den Batterien bei Nieuw- 
poort, also aus einer Entfernung von 29 
Kilometern, beschossen worden zu sein. Ange­
sichts dieser Tatsache schreibt der „Nieuwe 
Rotterdamsche Louran t": „ Is t etwa ein neues 
weittragendes Geschütz erfunden worden, ein 
Wundergeschütz, das auch das bisher schwerste 
Küstengeschütz, das von 40,64 Zentimetern, in  
bezug auf Abstand übe rtrifft? " I n  der Tat 
scheint ein „Wundergeschütz" bei Diinkirchen 
sehr gute Arbeit getan zu haben. Dam it ist fü r 
England die Gefahr, daß die Deutschen nach 
Calais gelangen, um von dort aus den ganzen 
Kanal artilleristisch zu beherrschen und sogar 
Dover wie Folkstone unter wirksames Feuer 
zu nehmen, in  bedrohliche Nähe gerückt, und 
es ist leichtverständlich, daß diese Aussicht jen­
seit des Kanals heillose Angst hervorruft.

Die Kämpfe um Ppern le itet Herzog A l­
brecht von Württemberg, die in  Westgalizien 
Mackensen, die in  den baltischen Provinzen 
Hindenburg.

Auf E a llipo li und an den D a r d a n e l ­
l e n  steht die Sache der Türken nach wie vor 
günstig, und die Verbündeten schwächen fo rt­
gesetzt ihre Kräfte, ohne dem von ihnen erstreb­
ten Ziele irgendwie näher zu kommen. N im m t 
man endlich noch hinzu, daß auch z u r  S ee  
unser Vernichtungskrieg gegen den englischen 
Handel einen guten Fortgang nimmt, woran 
auch die Tatsache, daß es den Engländern 
wieder einmal gelungen ist, m it gewaltiger 
Übermacht zwei unserer Torpedoboote zu zer­
stören, nichts zu ändern vermag, so dürfen w jr 
m it berechtigter Eenugtung auf den Verlauf 
der letzten kriegerischen Ereignisse zurück­

blicken. Es geht zweifelsohne vorwärts, und 
w ir  dürfen hoffen, dem Ziele der endgiltigen 
Niederringung unserer Feinde wieder ein gut 
Stück Weges nähergekommen zu sein. X X

Die Kampfe zur See.
Reiche Beute unserer Unterseeboote, 

g englische Dampfer und 1 schwedisches Segelschiff.
Reuters Büro meldet: Der englische Fisch­

dampfer „Truiser" ist durch ein deutsches Untersee­
boot beschossen und vier M ann der Besatzung sind 
getötet worden. Die übrigen sieben trachteten, in  
einem Boote zu entkommen; das Boot kenterte. Die 
Insassen wurden geleitet und nach Aberdeen ge­
bracht. — Die Besatzungen dreier Frschdampser aus 
Hüll, „Jolenthe", „Hera" und »Northward Ho", 
kamen Dienstag Abend in  Hüll an und meldeten, 
daß ihre Schiffe am 3. M a i von einem deutschen 
Unterseeboot in  der Nordsee in  die Lust gesprengt 
worden seien. — Fünf weitere Fischdampfer, „Hec- 
to r", „Progreß", „Rudby", „Coquet" und „Bob- 
white" sind von deutschen Unterseebooten in  der 
Nordsee versenkt worden.

Nach einer Lloyds-Meldung aus Leith ist der 
schwedische Schooner „E lsa" aus Halmstad am 2. 
M a i früh durch ein deutsches U.-Voot in  Brand 
geschossen und die Besatzung durch den Dampfer 
„Fermebo" in  Leith gelandet worden.

Der „Nieuwe Rotterdamsche Lourant" meldet 
aus London: Der W ert des torpedierten englischen 
Dampfers „Cdale" w ird m it 27 000 Pfund Sterling 
angegeben, derjenige der Kornladung m it 40 000.

M ine, nicht Torpedo.
Nach einer Meldung der Kopenhagener „N atio- 

naltidende" aus Washington erklärte das Staats- 
> departement, daß der Dampfer „E u lflig h t"  aller 
I Wahrscheinlichkeit nach nicht torpediert wurde, 

sondern auf eine M ine gestoßen sei.

Fünf schwedische Dampfer aufgebracht.
Am Dienstag Nachmittag wurden in  S t e t t i n  

5 schwedische Dampfer eingebracht, die m it Kohlen 
aus England unterwegs waren. Es handelt sich, 
wie die „S te ttiner Neuesten Nachrichten" melden, 
um die Dampfer „S igu rd ", „ J g e r , „M a rg it" ,

Assci" irirk Anpstina"

Das Londoner Prrsengericht
verhandelte gegen das deutsche HospiLülschiff 
„Ophelia". Der SLaatsanrvalt ve rtr itt die Auf­
fassung, daß es entgegen der Hanger Konvention 
zu militärischen Zwecken verwendet worden sei. Der 
Verteidiger führte aus, daß nur ein unbewiesener 
Verdacht vorliege. Die Verhandlung wurde vertagt.

D ie „O phelia" ist seiner Zeit von den Englän­
dern gegen alles Recht und Herkommen aufgebracht 
und ihre Bemannung als Gefangene weggeführt 
worden. Bei der Ankunft in  einem englischen Hafen 
hatten die deutschen Sanitütsmannschaften dann 
noch die gröblichsten Beschimpfungen, ja  sogar M iß ­
handlungen zu erdulden. Die „Ophelia" war nach 
einem der ersten Seegefechte in  der Nordsee aus­
gelaufen, um etwa noch m it den Wellen kämpfende 
Opfer der Seeschlacht zu retten. Das Aufbringen 
dieses Schiffes gehört m it zu den vielen Verstößen 
gegen das Völkerrecht, deren sich England schuldig 
gemacht hat.

Die Kämpfe im Westen.
Der französische Kriegsbericht.

Der Dienstag Abend um 11 Uhr ausgegebene 
amtliche französische Bericht lautet: Unsere Fort­
schritte in  B e l g i e n  in  der Gegend von Steen- 
straate dauern an. I n  der E h a m p a g n e  unter­
nahmen die Deutschen bei Beau Sejour drei auf 
einander folgende Angriffe, die m it empfindlichen 
Verlusten für den Feind abgewiesen wurden. I n  
den A r g o n n e n  rückten w ir  bei Bagatelle vor. 
W ir fanden auf dem Gelände zahlreiche tote 
Deutsche von den Kämpfen am 1. M a i. E in  neuer 
A ng riff erlaubte uns, unseren Gewinn im  P r i  er­
st e r w a l d e  zu verbreitern.

Der Bericht des englischen Oberbefehlshabers.
General F r e n c h  meldet vom Mittwoch: Ge- 

ländeverlust infolge des unerwarteten Gebrauchs 
erstickender Gase durch den Feind mache die B i l ­
dung einer neuen L in ie  nötig, die westlich von 
Z o n n e b e k e  verlaufe. I n  den letzten 24 Stun­
den sei der Zustand an der ganzen Front normal 
geblieben. Nordwestlich von Y p e r n  habe der 
Feind einen schwachen A n g riff gemacht, der m it 
Leichtigkeit abgeschlagen worden sei.

Ein englischer Berzrveiflungsschrei.
^  Eine Zuschrift an die „ T i m e s "  sagt, englische 
Offiziere b e i  Y p e r n  hätten geäußert, man solle 
sobald wie möglich mehr Soldaten und mehr M u- 

man überhaupt noch eine eng­
lische Armee bei Ypern vorfinden wolle.

M i t  diesem jämmerlichen Notschrei stimmt fol­
gende Meldung garnicht überein: Der Londoner
Berichterstatter des „ T e m p  s" meldet, daß sich in 
der letzten Ze it wöchentlich 25 000 bis 30 000 Mann 
in  die RetrutierungslisLen eintragen ließen. Bisher 
seien einschließlich der Kolonialtruppen und der 
kanadischen und australischen Kontingente 2 608 800 
M ann unter den Waffen, ungerechnet die Mann­
schaften, die in  Kanada, Australien und Südafrika 
ausgebildet würden. — Das ist natürlich alles eitel 
Flunkerei.

Die Verluste der Kanadier.
Nach einer Erklärung des kanadischen Kriegs^ 

Ministers verloren die kanadischen Truppen in  
Flandern zwischen dem 20. und 30. A p r il rund 
540 M ann an Toten und Verwundeten.

Die Verbündeten unter sich.
Der in  den Tagesberichten unserer Gegner oft 

genannte englische „Augenzeuge" sagt in  einem Be­
richt über die Kämpfe bei Ypern, die französischen 
Truppen hätten sich von den Deutschen völlig  über­
raschen lassen. Während bei den Franzosen die 
größte Verw irrung, Unordnung und Panik herrschte 
und sie durch sinnloses Hin- und Herrennen sich selbst 
und ihren Verbündeten den Weg versperrten, hätten 
im Gegensatz dazu die Engländer eine höchst w ir ­
kungsvolle Kaltb lütigkeit bewiesen. M i t  dem fü r 
sie recht wenig schmeichelhaften Kampfbericht des 
„Augenzeugen^ mögen sich die Franzosen selbst ab­
finden. Wie stimmt es aber m it der großen K a lt­
blütigkeit und sofortigen Kampfbereitschaft der Eng­
länder überein, wenn der „Augenzeuge" im  weite­
ren Bericht selbst sagt: „ I n  der ersten Überraschung 
gelang es den Deutschen, eine englische Batterie im  
Handumdrehen zu nehmen; die weiter entfernten 
Feldbatterien hatten auch nicht Zeit, einzugreifen, 
denn die Deutschen waren ebenso plötzlich unter 
ihnen." Danach hat doch zum mindesten die eng­
lische A rtille rie  die gerühmte Kaltb lütigkeit unÄ 
Kampfbereitschaft nicht gezeigt!



Was für Aussichten die Beschießung 
Dünkirchens den Engländern eröffnet.

Der Berichterstatter der „ T i m e s "  in Nord­
frankreich schildert die Folgen der Beschießung Dün- 
lirchens als schrecklich. Mehrere private und öffent­
liche Gebäude seien zertrümmert. Der Knall beim 
Platzen sei so stark, wie wenn ein Pulvermagazin 
in dre Luft fliege. Eine einzige Bombe habe vier 
Häuser weggefegt, deren Bewohner alle umgekom­
men seien. Wenn die Deutschen diese Geschütze an 
Frankreichs Nordküste aufstellen könnten, sei Aover 
gefährdet. Die Aufstellung könne auf dem Felsen 
ber Calais geschehen, dann wären die Deutschen 
Herren des Kanals.

Die Tätigkeit der deutschen Flieger.
Das Pariser „Journal" meldet: Drei deutsche 

Flugzeuge überflogen am 1. M ai um 8 und 10 Uhr 
morgens und um 5 Uhr nachmittags Nancy. Sie 
wurden heftig beschossen und mußten umkehren, 
ohne Bomben werfen zu können.

Einer Melduna des Lyoner „Progres" zufolge 
hat eine Laube Lunemlle überflogen und drei 
Bomben abgeworfen, jedoch nur unbedeutenden 
Materialschaden angerichtet. — Nach einer Mel­
dung desselben Blattes hat eine Taube Dünkirchen 
überflogen, ohne Bomben abzuwerfen.

Ein Zeugnis, daß der Hartmannsweilerkopf 
in deutschem Besitz ist.

Die „Neue Züricher Zeitung" gibt folgendes 
Telegramm des Obersten Müller wieder: Ich über­
zeugte mich persönlich, daß die Deutschen alle für 
sie taktisch wichtigen, nach freiem Willen gewählten 
Stellungen und BeobachtungspunkLe des Hart- 
mannsweilerkopfes fest in der Hand haben. Die 
Behauptung des Gegenteils widerspricht den Tat­
sachen.

Die Kampfe im Osten.
Zrim Siege in Wesigalizien.

Der österreichische Tagesbericht.
Amtlich wird aus Wien vom S. Mai mittags 

gemeldet:
Die Rückwirkung des Sieges beginnt sichtbar zu 

werden. Die russische Beskidensront ZLsro— 
Sztropto—Lupkorv ist unhaltbar geworden. Da die 
siegreichen verbündeten Streitkräste unter andau­
ernd erfolgreichen Kämpfen von Westen her gegen 
Zaslo und Zmigrod weiter vordringen, ist der 
Gegner im Westabschnitt der Karpathenfront seit 
heute früh im vollen Rückzüge aus Ungarn, ver­
folgt von unseren und deutschen Truppen. Die 
Russen sind somit an einer Zirka 15V Kilometer 
langen Front geschlagen und unter schwersten Ver­
lusten zum Rückzug gezwungen.

Die sonstige Situation ist im allgemeinen un­
verändert.
Der S tellvertre ter des Chefs des Eeneralstabes, 

v o n  H o e f e r ,  Feldmarfchall-Leutnant.

Über die Eindrückung der russischen Front
in Westgalizien entnehmen wir der Schilderung 
eines KriegsberichterstaLters aus dem österreichisch­
ungarischen Kriegspressequartier folgende Einzel­
heiten :

Der Angriff erfolgte an allen Punkten mit sol­
cher Gewalt, daß die Russen im ersten Ansturm 
nicht allein die vordere Verteidigungslinie, sondern 
auch die Ortschaften hinter der Front, die ihnen als 
Quartiere dienten, verloren. Nur in Gorlice juch­
ten sie sich zähe zu behaupten, weshalb die Stadt 
unter das Feuer schwerer Artillerie genommen wer­
den mußte und in Flammen aufging. I n  den 
brennenden «trcchen entspann sich ein wütender 
Nahkampf, bis auch Gorlice in die Hände der Ver­
bündeten fiel. Die Gefangenen erklären, daß die 
Wirkung der feindlichen Artillerie jede Vor­
stellungskraft überstieg. Vier Stunden lang hielten 
die Russen in der Hölle aus, die Divisionen zu Regi-

Unterstände. Tües alles aber war erst das Vor­
spiel zu dem eigentlichen Kampf, zu dem nun die 
Infanterie der Verbündeten vorbrach. Was noch 
Widerstand leistete, wurde niedergemacht. Die 
Mehrzahl der Gegner ergab sich. Im Eilmarsch 
herangeführte Reserven wurden gleichfalls über- 
rannt und suchten Rettung in panikartiger Flucht. 
Während so im Raume von Gorlice zwischen Groin- 
nik und Malastow die Entscheidung schon gefallen
war, hatten die Verbündeten in der Nähe der 
Weichsel den Dunajec überschritten, aber im Zen­
trum bei Tarnow starken und zähen Widerstand ge­
funden. Montag Abend war indes auch die Zentral- 
stellung der Russen durch das Eindrücken der Leiden 
Flügel derart erschüttert, daß sie an die Räumung 
denken mußte. Auch hier wurden Tausende von 
Gefangenen eingebracht, deren Zahl noch immer 
wächst.

Zum Rückzug der Armee Dimitrierv
wird der „Voss.^Lg." berichtet: Von besonderer
Heftigkeit sind die Kämpfe, die nach der Überschrei­
tung des Dunajec um Tarnow gehen, dessen Fall 
in kurzem zu erwarten ist. M it besonderem Erfolg 
wird hier eine österreichische 42 Zentimeter-Batterie 
verwendet, um die stark ausgebauten russischen 
Stützpunkte zu brechen. Auf eine Entfernung von 
fast 18 Kilometern fegte der erste Schuß einen hohen 
Turm fast vollständig weg. Das Geschoß ist noch 
um 300 Kilogramm schwerer als das der deutschen 
42 Zentimeter-Geschütze.

Dem „Verl. Tageblatt" wird berichtet: Der
Aruckzug des Südflügels der westgalizischen Front 

den Zusammenbrach der Flanke an der 
DuLLasenke zur Folge. Die Russen haben jetzt, der 
^lankendeckunH beraubt, schleunigst über die Aässe 

.Müssen, um nicht abgeschnitten zu wer- 
gegenüber stehende dritte öfter- 
Armee bleibt ihnen hart auf den 

vor den Deutschen haben 
^  ^leunigst ostwärts verlassen.
No2flügel Widerstand leisteten sie noch am

über die Größe des Sieges
besagt eine weitere Meldung aus dem österreichi­
schen Kriegspressequartier: Der Erfolg des Sieges 
in Westaauzien rst weitaus größer, als sich im ersten 
Augenblick erkennen ließ, da nun schon ein großer 
Teil der russischen Karpathenfront in den RückZug 
des Feindes hineingeristen ist. über die Trophäen 
des Sieges wird sich bei der Größe des inbetracht 
kommenden Raumes noch mehrere Tage keine Über­
blick gewinnen lassen. Sowohl in Westgalizien als 
in den Beskiden werden fortwährend Gefangene 
eingebracht, doch ist es begreiflicherweise ganz un­
möglich» deren Zahl verläßlich festzustellen. Was 
also von prioater Seite diesbezüglich in der Öffent­
lichkeit verbreitet wird, beruht auf willkürlicher 
Schätzung, die reeller Grundlage entbehrt. I n  den 
amtlichen Verlautbarungen wird jeweilig der 
Stand der in die rückwärtigen Sammelstationen 
täglich gebrachten und in eigene Verpflegung ge­
nommenen Kriegsgefangenen fallweise verlautbart. 
Die Endsumme wird jedenfalls eine sehr bedeu­
tende sein.

Das Zusammenarbeiten der Verbündeten.
Wie aus Budapest gemeldet wird, rühren Plan 

und strategische Ausarbeitung des siegreichen Durch­
bruches in Westgalizien von Freiherrn Conrad von 
Hötzendorff als Eher des Großen Generalstabes im 
operierenden Oberkommando her. Gemäß dem 
Grundsätze des völligen Zusammenarbeiten der 
deutschen und österreichisch-ungarischen Armee­
leitung erfolgte auf seinen Vorschlag dis üöer- 
weisung der deutschen Armee des Generalobersten 
von Mackensen an die westgalizische Front. Nach­
dem sich dieser persönlich mit dem operierenden 
Oberkommando ins Einvernehmen gesetzt hatte, 
Ltbernahm er den Oberbefehl über die vereinigten 
österreichisch-ungarischen und deutschen Streitkräfte 
an der weftgalrzischen Front und leitete die opera­
tive Durchführung des Planes.

Russisches Eingeständnis.
Petersburger Kabelmeldungen der englischen 

Blätter besten : Das Auftreten bedeutender neuer 
feindlicher Äreitkräfte gegen den rechten russischen 
Flügel ^wang zu Frontveränderungen in den West- 
Karpathen. Mehrere russische Brigaden scheinen 
vom Gegner umzingelt zu sein, dürsten jedoch ver­
suchen, sich durchzuschlagen.

Siegesjubel in Konstantinopel.
Aus der türkischen Hauptstadt wird vom M itt­

woch gemeldet: Die Siege in Galizien werden von 
der deutschen und österreichisch-ungarischen Kolonie 
sowie von den Osmanen und allen Freunden 
Deutschlands und Österreich-Ungarns mit großer 
Freude gefeiert. Dre Grande Rue de Pera ist förm­
lich in ein Meer oon Farben getaucht. Deutsche, 
österreichische, ungarische und türkische Fahnen 
wehen von zahlreichen Gebäuden und Geschäften. 
Alle Schiffe rm Hafen sind reich beflaggt.

Die allgemeine Kriegslage im Osten. 
Russischer Kriegsbericht.

Der amtliche Bericht des russischen GeneralstaVs 
lautet: Am 3. Mai unternahm der Feind nichts 
gegen Libau und Mitau, das unsere Truppen be­
setzt halten. Bei Nossieny fanden kleine Gefechte 
statt. Am linken User des Njemen, nördlich vom 
Bobr und Narerv und am linken Werchselufer bis

nördlich von dein großen Sumpfe haben wir meh 
rere Dörfer im Kampfe eingenommen. Die Deut­
schen griffen unsere Stellungen am rechten Ufer des 
Omnlew auf einer ziemlich breiten Front an, wur­
den jedoch durch unser Feuer zu einem überstürzten 
Rückzug gezwungen und ließen ihre Toten und Ver­
wundeten vor unseren Stellungen zurück. Südlich 
von der Piliza unternahm der Feind, von schwerem 
Artilleriefeuer gedeckt, mehrere Angriffe. Bei 
Lopuschno kam feindliche Infanterie am 2. Mai bis 
auf 200 Schritte an unsere Schützengräben heran, 
aber in der darauf folgenden Nacht warf sie unser 
Gegenangriff mit großen Verlusten aus den Ver­
schanzungen, dre sie errichtet hatten und die wir 
unbrauchbar machten. An einzelnen Stellen ver­
suchte der Feind, die Nida zu überschreiten, aber 
unsere Gegenangriffe zwangen ihn, das linke Ufer 
vollständig zu räumen. An der Weichsel bei Kras-

mentern, Regimenter zu Kompagnien zerschmolz. ^  ^ellun-
Von einerDivision wurden sämtliche Stabsoffiziere er sich ^rtnackrg verschanzte. I n  der
getötet oder verwundet. Auch mehrere Generale wurden brese Abterlungen von
befinden sich unter den Gefallenen und Verwunde­
ten. Zahlreiche russische Soldaten verkrochen sich, 
von Entsetzen gepackt, in die tiefsten Winkel der

. Nagara durch die Landungstruppen der Verbünde­
te n  sprechen, sind so widersinnig, daß sie wohl 
nirgendwo Glauben finden werden. Wären Galli- 
pol'i und Nagara in den Händen der Verbündeten, 
so wäre die Meerengenjrage entschieden. I n  Wirk­
lichkeit ist aber die Meerenge für die Türken so 
frei wie im Frieden. — Die russische Flotte demon­
strierte durch Beschießung harmloser Dörfer dicht 
an der bulgarischen Grenze. — Nach der einmütigen 
Anschauung der verschiedenen hiesigen militärischen 
Kreise kann das gegenwärtige englisch-französische 
Unternehmen gegen die Dardanellen nunmehr als 
endgiltig gescheitert betrachtet werden, da nur ein 
kleiner Teil der gelandeten Truppen — und das 
dank den ringsum aufgestellten Kriegsschiffen — 
noch an zwei unbedeutenden Punkten Lei Ari Burnu 
und Sedil Bahr zurückgeblieben ist, von wo es ihm 
nicht nur unmöglich ist, einen Vorstoß zu versuchen, 
sondern von wo er auch, wie man hofft, leicht und 
rasch wird verjagt werden können. Bei dieser Ge­
legenheit stellt man fest, daß das englisch-französische 
Ziel nicht, wie man in gewissen europäischen Krei­
sen zu glauben scheint, oder wie die Presse des 
Dreiverbandes behauptet, dahin ging, nach Kon- 
stantinopel zu marschieren. Die zu diesem Zwecke 
gelandeten Streitkräste, die insgesamt auf etwa 
60 639 geschätzt werden, konnten sicherlich dieser 
Aufgabe nicht gerecht werden. Ih r  Zweck scheint 
vielmehr gewesen zu sein, die osmanischen S treit­
kräste im Süden der Halbinsel Gallipoli zu über­
raschen und einen Teil der Forts an den Meer­
engen zwischen Kilidul Bahr und Medytos im 
Nucken zu fassen, um so die asiatischen Forts unter 
ihr Feuer nehmen, die Minen entfernen und der 
Flotte die durchfahrt durch die Dardanellen öffnen 
zu können, um deren Erscheinen vor Konstantinopel 
zu ermöglichen. Dieser P lan  wurde durch die Wach­
samkeit der türkischen Truppen vereitelt, die zunächst 
durch ihre tapfere Abwehr den englischen Versuch, 
vorzustoßen, aufhalten und dann nach dem Ein­
treffen von Verstärkungen am 27. April zum An­
griff übergehen und nicht nur die bereits gelande­
ten Truppen, sondern auch die neuen in der Nacht 
vom 27. April gelandeten Streitkräste zur Küste zu­
rückdrängen konnten. Man glaubt, daß die englisch- 
französischen SLreitkräfte an Toten, Verwundeten 
und Gefangenen die Hälfte ihrer effektiven Be­
stände verloren haben, also etwa 30 960 Mann. Die 
an der asiatischen Küste bei Kum Kale gelandeten 
Truppen bestanden aus zwei französischen Regi­
mentern, die allgemein als minderwertige Truppen 
erkannt wurden, da sie mit Leichtigkeit ins Meer 
zurückgeworfen werden konnten. Diese Truppen 
landeten später bei Sedil Bahr, wo sie gleichfalls 
geschlagen wurden.

Drei englische Dampfer versenkt.
Der „Rotterdamsche Courant" meldet aus eng­

lischer Quelle, daß dre Türken die drei englischen 
Dampfer „Assiouth", „VilliLer" und „City of Khios" 
im Hafen von Smyrna in den Grund gebohrt 
hätten.

Nachrichten aus dem deinen.
Die beiden Abgeordneten von Hodeida, die am 

Dienstag in Konstantinopel eintrafen, brachten die 
ersten drrekten Nachrichten aus dem deinen seit 
mehreren Monaten. Die Abgeordneten fuhren über 
Lohaja und Konfuda bis Leit, reisten dann zu 
Lande über Mekka nach Medina und schließlich mit 
der Eisenbahn. Sie erklären, daß, sobald die Nach­
richt von der Verkündung des Djchihad bekannt 
wurde, sich sämtliche Stämme mit ihren Oberhäup­
tern bei Hodeida konzentrierten, bereit, den Boden 
des Vaterlandes gegen die Feinde zu schützen und 
dorthin zu marschieren, wohin die türkische Regie­
rung ihnen befehlen würde. Sowohl in den Ge­
birgsgegenden wie in der Ebene und in Assyr 
herrsche Ruhe. Die Stämme hätten die alten 
Streitigkeiten vergessen. Amam dahin halte seine

uns durch Bajonettangriffe vernichtet, wir machten 
400 Gefangene, darunter 9 Offiziere. I n  Galizien 
entwickelten sich auf einander folgende Kampfe von 
der Weichsel bis zu den Karpathen im Laufe des 
2. und 3. Mai. Einzelnen Abteilungen des Fein­
des gelang es, an das rechte Ufer des Dunajec zu 
kommen, unser Feuer verhinderte sie jedoch, vom 
Ufer aus vorzudringen. Die Kämpfe nehmen in 
der Gegend von Tuchow und Biecz besonders Hef­
tigkeit an. Die feindliche Artillerie entwickelt hier 
ein, was die Anzahl der verbrauchten Geschosse be­
trifft, ganz außerordentlich starkes Feuer. Im  Ver­
laufe unserer Gegenangriffe machten wir mehrere 
hundert Gefangene und konnten die Anwesenheit 
deutscher Heeresteile feststellen, die zum erstenmal 
an unserer Karpathenfront erscheinen. In  der 
Richtung gegen S tryj in der Gegend von Eouwetzko 
dauert der heftige Kampf an. Eine Höhe wechselte 
hier dreimal den Besitzer, bis wir sie am Morgen 
des 8. Mai endgiltig eroberten. Im  Laufe des 
Tages machten wir neuerdings 1200 Gefangene, 
darunter 5 Offiziere, und eroberten 8 Maschinen­
gewehre. Im  Quellgebiete des Flusses Swica 
scheiterte ein Versuch des Feindes, unsere Flanke 
M umfassen, vollständig, und auch hier machten wir 
Gefangene und zwangen den Feind in großer Un­
ordnung zurückzugehen.

» »
*

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
Zur Lage an den Dardanellen.

Das türkische Hauptquartier teilt mit: Die un­
günstige Lage des Feindes an der Dardanellenfront 
hat sich in keiner Weise geändert. Auf den übrigen 
Kriegsschauplätzen nichts von Bedeutung.

„Carriere della Sera" meldet aus Athen: Das 
Landungskorps des Generals d Amade Sei Sedil 
Bahr ist zum größten Teile von den Türken ver* 
nichtet. Nur 8000 Mann sollen sich nach verläß­
lichen Berichten auf die Schaluppen der Kriegs­
schiffe gerettet haben.

Werter wird aus Konstantinopel vom Mittwoch 
gemeldet: Die von Athen und Mytilene aus ver-! 
breiteten Berichte von Journalisten der Entente, 
die bereits von der Besetzung von Gallipoli und

Polnische Tagesschnu.
Die nächste Sitzung des Reichstages 

ist auf den 18. Mai nachmittags 2 Uhr ange­
setzt worden. Auf der Tagesordnung steht eine 
Rechnungssache, die Rechnung über den Haus­
halt des Schutzgebietes Kiautschou und das 
ostafiatische Marinedetachement für 1909 sowie 
die erste Lesung des Gesetzentwurfs zur Ein­
schränkung der Verfügungen über Mist- und 
Pachtzinsforderungen.

über Wuchergewinne
schreibt der „Weckruf", westfälische Bäcker- und 
Konditorenzeitung: Schon wiederholt mutzten 
wir auf die ungeheure Spannung zwischen 
den Getreide- und Mehlpreisen hinweisen. 
Bei Veröffentlichung unserer letzten Aufstel­
lung (Januar 1915) war die Spannung, die 
in Friedenszeiten normalerweise bei Weizen 
55 Mark und bei Roggen 52 Mark beträgt auf 
l50 Mark bezw. 130 Mark emporgeschnellt, also 
auf das 2 ^ —3fache des in normalen Zeiten 
üblichen. M it dem im Januar erzielten Ge­
winn begnügte sich die Spekulation aber noch 
nicht; sie verstand es vielmehr, die Preise noch 
weiter in die Höhe zu treiben. Zum Beweise 
für unsere Behauptung führen wir nachfol­
gende Zahlen aus der „Amtlichen Preisfest­
stellung" der Berliner Produktenbörse an: 

Wet.ie...
die Preise verliehen sich >ür eine Tonne.

Monat Getreide Mehl Spannung
Dezember 19l4 26t) 393 133
Januar 1 262 419 157
Februars 1915 265 437 172
März j 268 440 172

Roggen.
Monat Getreide Mehl Spannung

Dezember 1914 220 316 96
Januar ) 222 352 130
Februars 1915 225 434 209
März ) 228 428 200

Wir können der Regierung den Vorwurf 
nicht ersparen, daß sie diesem Treiben der Spe­
kulation viel zu lange untätig zugesehen hat. 
Sie mutzte auf jeden Fall eine unberechtigte 
Verteuerung des täglichen Brotes zu verhin­
dern suchen. M it Festsetzung von Höchstpreisen 
für den Produzenten und den Kleinhandel ist 
nichts geholfen.

Große Streiks in England.
Wie aus London gemeldet wird, streike 

800 bis 900 Eisenarbeiter in dem großen 
englischen Kabelwerk in N e t h e r t o n  wegen 
einesStreites über dieKriegszulage. DieWerke 
arbeiten fast ausschließlich für die Regierung. 
700 Arbeiter streiken in den Douglas-Motor­
werken in Kr i s t a l .  2000 Arbeiter stre.ken 
in Wo o l wi c h ,  wo tausend Häuser für die 
im königlichen Arsenal beschäftigten Leute ge­
baut werden.

Die japanisch-chinesische Spannung weiter 
verschärft.

Die „Times meldet aus Tokio: Die Krisis 
ist infolge der Weigerung Chinas, Artikel 5 
der Forderungen Japans anzunehmen, 
entstanden. Der „Asahi" wird morgen erklä­
ren, daß Japan schon so viel nachgegeben habe, 
wie möglich gewesen sei, und datz es keine 
weiteren Zugeständnisse machen könne. Der 
Korrespondent der „Times" fügt hinzu, ob­
gleich das ernst genug aussehe, habe Jaxan 
doch schon in den Forderungen wegen Schan- 
tungs und betr. die buddhistischen Missionare 
nachgegeben. — Das Amsterdamer „Handels- 
blaad" bringt eine Reurermeldung aus Tokio 
vom 4. Mai, datz der Ministerrat zusammen­
getreten sei, wie man glaube, um die Frage 
eines Ultimatums an China zu beraten; die 
japanische Presse halte die ALsei.dung des 
Ultimatums für eine ausgemachte Sache und 
sehe Chinas Antwort auf die modifizierten 
japanischen Forderungen lediglich als Hinaus­
schiebung der Entscheidung an.

Die amerikanischen Kriegslieferungen.
Die „Newyork Times" meldet: Die Lacka- 

wannastahlgesellschaft hat einen Kontrakt mit 
den Alliierten über Lieferung von 50 000 Ton­
nen Schrapnells abgeschlossen, wovon alle zehn 
Tage 5000 Tonnen verschifft werden sollen. 
Die E. W. Blitz Co. erzeugt täglich 30 000 
Schrapnells. Erctzbritannien hat bei der Uni­
ted States Lartridge Co. 600 Millionen P a ­
tronen, bei der Canadian Car and Foundry 
Co. Artilleriegeschosse im Werte von 80 Mill. 
Dollar bestellt. Auch die American Lccomo- 
tive Co. hat einen in die Millionen gehenden 
Kontrakt zur Lieferung von Kriegsmaterial 
abgeschlossen. Hauptsächlich infolge von 
Kriegsaufträgen steigerte sich der Nettogewinn 
der Crucible Steel Co. von 40 000 Dollar im 
Dezember auf 250 000 Dollar im März.

Die Japaner in Kalifornien.
Der „Newyork Herald" meldet aus Vera­

cruz: I n  der Turtlebai haben zwei neueinge- 
troffene japanische Kanonenboote wieder 600 
Mann ausgeschifft. Die Arbeiten zur Hebung 
des gesunkenen japanischen Schisfes ruhen voll­
ständig. Die „Morningpost" meldet, datz der 
japanische Panzerkreuzer „Jwate" und der ge­
schützte Kreuzer „Kassagi" Veracruz verlassen 
haben und in der Nähe von Panama kreuzen.

Deutsches rttetch.
A -r»n , 5. Mai >915.

— Am Sonnabend den 8. Mai wird im 
Residenzschlotz zu Braunschweig die Taufe des 
am 25. März geborenen Prinzen vollzogen 
werden.

— Wie der „Reichsanzeiger" bekannt gibt. 
ist der außerordentliche Gesandte bei den Re­
publiken Peru und Ecuador Graf von Hacke 
auf seinen Antrag in den Ruhestand versetzt 
worden.

— Wolffs Büro gibt folgende Danksagung 
bekannt: M ir ist zu meinem Geburtstage eine 
Elückwunschadresse zugegangen nnt Unterschrif­
ten aus den verschiedensten Kreisen Berlins. 
Ich möchte daher bitten, Allen denen, die 
meiner in so erhebender und freundlicher 
Weise gedacht haben, an dieser Stelle meinen 
wärmsten und tiesempfundenen Dank für diese 
mich hochbeglückende Aufmerksamkeit ausspre- 
chen zu dürfen, von Beseler. General der 
Infanterie und kommandierender General des 
3. Reservekorps.

— Aus Anlaß des Krieges hat der evan­
gelische Oberkirchenrat beschlossen, die Gens- 
ralsynode, die im Herbst dieses Jahres in Ber­
lin stattfinden sollte, und aucy alle preußischen 
Provinzialjynoden bis zum Friedensschluß zu 
vertagen, da eine große Zahl der Synodalmit- 
glieder im Felde steht.

— Die üoertriebenen Gerüchte, die gestern 
in Berlin und anderwärts über die Größe der 
Kriegsbeute in Galizien zirkulierten,, waren 
mit veranlaßt durch ein angeblich vom Wolfs- 
scheu Büro herrührendes Telegramm, dessen 
Kennzeichen „W. B." gemißbraucht worden 
war. I n  dieser Angelegenheit ist eine behörd­
liche Untersuchung eingeleitet worden. Sei­
tens des Oberkommandos in den Marken 
wurde, wie der „Lokalanz." hört, auch der 
Staatskommissar der Berliner Börse ersucht, 
bei der Klarstellung der Angelegenheit mit­
zuwirken. Vom Staatskommissar erging eine 
gleiche Aufforderung an den Börsenvorstand. 
Es war hier nur festzustellen, datz die ersten 
Mitteilungen über die Beute gestern von 
Esten hierher an die Börse gegeben wurden 
und dann Verbreitung fanden. Es wurden 
auch einige Börsenbesucher zur Auskunfts-

j erteilung vom Oberkommando vernommen.



— Eine Berliner Zeitung brachte im 
März die Notiz, daß fünfzehn Schwestern aus 
der Genossenschaft der Franziskanerinnen 
(Mutterhaus Alpe) für ihre aufopfernde Tä­
tigkeit in einem Lazarett im Westen das 
Eiserne Kreuz erhalten hätten. Wie die ange­
stellten Ermittelungen ergeben haben, ist 
diese Nachricht unzutreffend.

— Der deutsche Sprachverein hat die soeben 
erschienene Mainummer seiner Zeitschrift als 
Liebesgabe unsern Truppen gewidmet und als 
„Feldnummer" in 100 000 Abzügen durch Ver­
mittlung des Roten Kreuzes in die Lazarette 
und ins Feld geschickt. Auf die Übersendung 
der Nummer an Se. Majestät den Kaiser ist 
aus dem Großen Hauptquartier unterm 
3. Mai an den Vereinsvorsitzer Wirklichen Ge­
heimen Oberbaurat Dr. Serrezin nachstehende 
Antwort eingegangen: „Se. Majestät der Kai­
ser und König haben die mittels Thronein­
gabe vom 28. v. Mts. eingereichte Feldnummer 
der Zeitschrift des allgemeinen deutschen 
Sprachvereins gern anzunehmen geruht und 
lassen bestens danken. Im  allerhöchsten Auf­
trage setze ich Ew. Hochwohlgeboren hiervon 
ergebenst in Kenntnis, von Valentini."

— Der Ausbruch der Maul- und Klauen­
seuche ist gemeldet vom Schlachtviehhof zu 
Leipzig am 3. Mai.

1. Speckseiten, alles Speckseitenl 2 . 800 .000  Säcke M ehl und 100.000 Säcke V ss-.:n  3. 40.000 Tonnen  
L erinae, die zur Ernährung der russischen G efangenen  dienen sollen. 4. Lübecker Fleischhalle, i« 

der täglich 600 N i.ider geschlachtet werden.

Provinzialnachrichten .
Danzig. 5. Mai. (Die RektoraLswahl an der 

technischen Hochschule) fand gestern A b en d  statt.

Mechanrk innehat und Vorsteher des Festigkeits- 
laboratoriums ist. Geheimrat Loren; ist ein ge­
borener Sachse, siebt im 50. Lebensjahre und war 
außerordentlicher Professor in Halle und Göttin- 
gen. Er wurde bei Eröffnung der technischen Hoch­
schule im Jahre 1904 sofort nach Danzig berufen. 
Der bisherige Rektor, Professor Wohl, ein Grau- 
denzer, übernimmt nunmehr die Stellung eines 
Prorektors.

Danzig, 5. Mai. (Die Eoldsammlungen in den 
Schulen) haben in oer rechtstädtischen Knaben- 
mittelschule zu dem Ergebnis geführt, daß vor­
läufig 15 000 Mark abgeliefert werden konnten. 
Die Mittel- und Volksschulen haben im allge­
meinen in Einzelsammlungen bis zu 20 000 Mark 
aufgebracht.

Jnsterburg, 5. Mai. (Prämien für Ersparnisse 
an Brotmarken) will der Magistrat zugunsten der 
Soldatenrast aussetzen, und zwar soll für jede voll­
endeten 100 Gramm Mehl 1 Pfennig ausgezahlt 
werden.

Posen, 5. Mai. (Ludendorff Ehrenbürger von 
Schwersenz.) Die Stadt S c h w e r s e n z  ernannte 
den Generalleutnant Ludendorff zu ihrem Ehren­
bürger. Ludendorff ist auf dem Gute Kruszewnia 
bei Schwersenz geboren.

Lokal lraclirkim n.
Thorn, 6. Mai 1915.

- - ( Z u r  F e i e r  d e s  G e b u r t s t a g e s  
Sr .  k a i s e r l i c h e n  H o h e i t  d e s  K r o n ­
p r i n z e n )  hatte die Stadt Flaggenschmuck an­
gelegt.

— ( Au f  d e m F e l d e  d e r  E h  r e g e f a l l e n )  
find aus unserem Osten: Kriegsfreiwilliger, Flug­
meister G ü n t h e r  Ros t ,  der bei einem Ertun- 
dungsfluge rn Frankreich von den Kugeln des

Zur angeblichen „H ungersnot" in Deutschland: W as in deutschen Lagerhallen für
Nahrungsmittel liegen.

Was man von den Berichten in den Zeitun­
gen der feindlichen Pressen über den N.ch- 
rungsmittelmangel in Deutschland gele.en 
hat, dürfte im allgemeinen wohl bekannt sein. 
Wir sind heute in der Lage, den Lesern zu der­
artigen unsinnigen Gerügten mit bildlichem 
Material zu dienen. Unsere Bilder st llm  die 
Nahrungsmittel dar, wie sie in vielen deut­
schen Lagerhallen noch in weit größerer 
Menge, wie bildlich zu erkennen, aufgespei­
chert sind. Auf der einen Illustration sehen 
wir die Lübecker Fleischhalle, in der täglich 
600 Rinder geschlachtet werden. Ein anderes

Bild zeigt uns ein riesiges Lager von Speck­
seiten und Schinken. Auch für die Nahrung 
von russischen Gefangenen, dienen außer ande­
ren wichtigen Lebensmitteln auch 40 000 To. 
Heringe. Ein weiteres Bild zeigt uns die auf­
gespeicherten Mehlvorräte usw. Daß die Aus- 
hungerungspoNtik, wie sie von feiten Eng­
lands geplant war, völlig gescheitert ist, dürfte 
keinen Zweifel mehr in unserem Lande auf­
kommen lasten, und unsere Feinde selbst wer­
den sich wohl dieser Anschauung anschließen 
müssen.  ̂  ̂ ,....

auch in der Provinz fand, zweifelte kaum noch 
jemand an der Richtigkeit der Angaben, zumal 
diese mit verblüffender Genauigkeit gemacht wur­
den. Es sollten danach 160 000 Ruhen gefangen 
genommen und 25 000 Pferde, 141 Automobile, 
435 Geschütze, 485 Maschinengewehre, o7 Panzer- 
automobile, 48 Flugzeuge, 4 Lazarettzuge eroeutet 
worden sein. Die Ziffer des Großen Haupt­
quartiers, das nur von 21500 Gefangenen sprach, 
galt nur als Abschlagszahlung, der größere folgen 
würden. Es fehlte nicht an einzelnen Zweiflern, 
die darauf hinwiesen, daß bei dem Durchbruch der 
Front in WesLgcrlizien, noch dazu, wie gemeldet, 
unter schleunigem Rückzug eines Teiles der Ruhen, 
unmöglich eine so große Anzahl Gefangener ge­
macht sein konnten. Aber man wußte auch hierfür 
Rat, indem man kühn annahm, daß auch in Ost- 
galizien gleichzeitig ein Sieg erfochten sein müsse. 
Die Meldung hat sich leider nicht bestätigt. Viel­
mehr ist gestern bereits durch das Wolff'sche Büro 
eine amtliche Erklärung erfolgt, die dem falschen 
Gerücht scharf entgegentritt. Das Gerücht wird 
nunmehr verstummen müssen. Das unangenehmste 
an der Sache ist, daß die Freude an dem wirklichen 
Sieg, der wahrlich bedeutend genug ist, dadurch 
etwas beeinträchtigt worden ist. I n  Zukunft wird

Maschinengewehres eines feindlichen Zweideckers man guttun, allen Gerüchten, auch wenn sie angeb- 
lödlich getroffen wurde, seinen Beobachtungsoffizier - lich von behördlicher Seite kommen, Zweifel ent- 
aber doch noch in Sicherheit brachte, Sohn d es! gegenzusetzen und sich an das zu halten, was rn der 
Justizrats Rost in P r. Stargard; Obertelegraphen-! Presse veröffentlicht wird. Dieser kann mcht 
assistent. Feldwebelleutnant W a l t e r  Wei ch el  widerfahren, was die Postverwaltung nicht ver- 
aus Brombero (Res.-Jns. 21); Vizefeldwebel d. R .'h indern kann, daß — wie gestern hier geschehen — 
R o b e r t  We s t e  (Res.-Jnf. 233), Sohn des von unbefugter Seite Schwindelnachrichten als
königl. Renrmeisters Rechnungsrats Weste in

Baczymiowo und Gefreiter 
l a u s  P o d w o j s k i  (Landw.-Jnf. 5) aus Pnie- 
witten, Kreis EuLm; Kanonier im Feldart.-Regt. 
Nr. 17 A l e x a n d e r  S t e i n  aus Thorn.

— ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z . )  M it dem 
Eisernen Kreuz e r s t e r  Klasse wurden ausge-

le Roi " 'eichnet: Hauptmann de (Feldart. 18),ae .  ̂ .
Führer einer Feldluftschifser-Abteilung; Ober­
leutnant Reydans aus Konitz (Gren. 5), Beobach­
tungsoffizier bei einer Feldflieger-Abteilung der 
8. Armee. — Das Eiserne Kreuz z w e i t e r  Klasse 
erhielt: Feldwebel Rummler-Lulm.

— ( Di e  a m t l i c h e  V e r l u s t l i s t e  Nr .  216) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie- 
Regimenter Nr. 21 und 176, Reserve-Jnfanterie- 
Regimenter Nr. 21 und 61, Landwehr-Brigade- 
ersatzbataillon Nr. 21, Landsturmbataillon Briefen

— ( Z u m  J u b i l ä u m  d e s  U l a n e n -  
R e g i m e n t s  v o n  Sc h mi d t . )  Am 15. Mai 
blickt unser Ulanen-Regiment auf ein lOOjähriges 
Bestehen zurück. Eine Feier des Jubiläum s kann 
leider zur Kriegszeit nicht stattfinden, aber als 
ein Zeichen der Teilnahme ist eine Liebesgaben- 
sammlung veranstaltet worden, an welcher die 
Stadt, nach einem Beschluß der städtischen Körper­
schaften, sich mit 500 Mark beteiligen wird. Aber 
auch persönlich wird wohl mancher aus unserer 
Bürgerschaft seiner Anhänglichkeit an das Regi­
ment, das ein Menschenalter hindurch Thorn zum 
Standort gehabt, Ausdruck geben wollen, wozu noch 
Gelegenheit vorhanden, da die Sendung erst am 
10. d. Mts. abgehen wird. Möge eine reiche 
Spende dem Regiment zeigen, daß Thorn seiner 
in Treue gedenkt!

— ( P h a n t a s i e g e r ü c h L e  ü b e r  d i e  
K r i e g s b e u t e  i n  W e s t g a l i z i e n . )  Durch 
eine Verkettung mehrerer Umstände ist das falsche 
Gerücht von der Vernichtung einer ganzen russischen 
Armee entstanden, das in diesen Tagen die Volks­
seele in große Aufregung versetzt hat. Die behörd­
liche Anweisung in Berlin, zu flaggen und die 
Glocken zu läuten, ohne jede Mitteilung über den 
Umfang des Sieges; die Kombination, daß die 
Ziffern erst am Geburtstage des Kronprinzen be­
kannt werden sollten; die Mitteilung im Kriegs­
bericht. daß die Beute noch nicht zu übersehen, dazu

„amtliche Mitteilungen" angeschlagen werden.
— ( E i n  V e r m i ß t e r  g e f u n d e n . )  Wie 

der Landeshilfsverein vom Roten Kreuz in 
Böhmen mitteilt, ist der vermißte Infanterist vom 
Regiment 21 Paul Marzinsky; der in Gumbinnen 
in Gefangenschaft geriet, ermittelt worden. Er 
befindet sich zurzeit unverwundet in Bijsk, asia­
tisches Rußland.

—  ( T h o r n e r  V i e h m a r k t . )  Auf dem heutigen 
Vi'ehmmkt waren 15 Rinder. 8 !  Ferkel und 28  Lämer- 
schweine, darunter 2 Schlachtschweine, anfgetrieben. D a  
für die beiden Schlachtsckweine der P re is  von 95  M ark  
für den Zentner verlangt wurde, blieben sie unverkauft. 
Lailler kosteten 6 0 — 68 Mark der Zentner, das P a a r  50  
bis 100 Mark, Ferkel 2 1 - 4 5  Mark das P a ar . F ü r  
Kühe wurden 3 0 0 - 4 5 0  M ark gefordert

— ( De r  P o l i z  e i Ze  r i cht )  verzeichnet heute 
keinen Ar

und Ackergeräte, sowie für das Vieh. Ferner r 
den sie von der Dorfjugend für den Wasser-

wur-
sie von der Dorfjugend für den Wasser- und 

Eissport in Anspruch genommen. Endlich aber 
galten sie als Tummelplätze für Enten und Gänse, 
und die Geschäftigkeit, mit der namentlich das 
Entenvieh die Schnabel dort in Bewegung setzte, 
mußte dem Beobachter schon sagen, daß da allerlei 
zu holen ist. Daher kam man auf den Gedanken, 
die Dorfteiche mit Fischen zu besetzen, und wo es 
geschah, wurde reiche Beute erzielt. Da die Fleisch­
teuerung auch nach Beendigung des Krieges einige 
Zeit anhalten wird, sollten Gemeinden, die ihren 
Dorfteich noch nicht ausnützen, schleunigst daran­
gehen. das Versäumte nachzuholen.

Pferdezucht.
Das Kupieren der Pserdeschrveife. Der Leip­

ziger Trerschutzverein, Johannisgasse 14. schreibt 
uns: „Von England haben wir die Sitte über­
nommen, unseren Pferden durch das sogenannte 
„Kupieren" die Schweifrübe zu kürzen. Es sind sich 
nun alle Sachverständigen darüber einig, daß diese 
Handhabung unzweckmäßig ist. Die Pferde können 
sich mit kurzen Schweifen nicht genügend gegen die 
Insekten wehren. Es geht ihnen deshalb viel von 
ihrer Ruhe und infolgedessen auch von ihrer 
Leistungsfähigkeit verloren. Auch Lei der Behand­
lung von kranken bezw. erholungsbedürftigen 
Tieren werden in der Regel bei den lang- 
schweifigen Pferden die besseren Ergebnisse erzielt, 
weil diese Tiere ruhiger stehen und die Heilmittel 
so mehr zur Geltung kommen. Zur rationellen 
Ausnutzung unseres Pferdebestandes, der einen 
Teil unseres Nationalvermögens darstellt, ist es 
deshalb notwendig, daß wir die kurzschweifige, 
englische Pferdemode abschaffen und dafür eine 
langschweifige, deutsche Mode einführen."

UnegsM eralur.
D e u t s c h e  K r i e g s k l ä n g e  1914/15 . A usgew ählt 

von J oh an n  Albrecht Herzog zu Mecklenburg. 1. Heft 
V erlag K. F . Koehler, Leipzig. P r e is  40  P ienn ig . D a s  
Unternehmen, von dem das 1. Heft vorliegt, ist ein 
Zeichen der Z e i t ; es zeigt, wie Fürst und Volk zusammen­
geschmiedet worden ist in dem W illen, alle Kräfte sür 
den einen Gedanken einzusetzen, der uns alle beherrscht. 
Ein dein scher Fürst, dem lange Jah re die Regentschaft 
von Brannschweig anvertraut war, hat die Dichtungen 
aus großer Z eit gesammelt, die in ernster und heiterer 
Abwechselung die T aten  und Stim m ungen  widerspiegeln, 
die in dem jetzigen Riesenkamps um unsere Freiheit die 
Seele  unseres Volkes ergreifen und dnrchbeben. Feldgrau  
ist der Umschlag des 'schmucken Bündchens, und sür 
unsere Feldgrauen auch in erster Linie gedacht, steckt es 
bereits im Feldpostbries. der portofrei an unsere Helden- 
schar da draußen versandt werden kann. F ü r die Bücherei 
der in der Heim at Gebliebenen, für die Frauen und 
Angehörigen unserer So ldaten  und Osfiziere ist die Buch­
ausgabe (P re is  1 ,20  M k.i bestimmt. D er Herzog, der 
die gesamten ihm zufließenden Einnahm en für K riegs- 
wohlsahrtszwecke verwendet, hat auch für Bibliophilen  
eine auf Büttenpapier gedruckte und in schwerem Leder 
gebundene Liebhaberausgabe in 150 Exemplaren eigen­
händig mit seinem N am enszng versehen (P r e is  15 Mk.)

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen werter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Vreitestraße 35: Für den Hauptbahnhof: Haupt- 
mann Sternberg eine Kiste Zigarren.

Landwirtschaftliches.
Der Dorfteich, dessen Bedeutung für die Fisch- 

^ —̂ — — , ... . . . .  — o" ' Mcht längst erkannt ist, verdient heute ganz beson-
meyr oder weniger geheimnisvolle Andeutungen dere Aufmerksamkeit. Ursprünglich waren die 
vAss ^ErsoneN' die für unterrichtet galten, — das Dorfteiche in erster Reihe Wasserbecken, die bei 
alles hane die Erwartungen hoch gespannt und die Feuersbrünsten aushelfen mußten, wenn die 
Erfüllung als sicher erscheinen lassen. Als dann  ̂Brunnen nicht genug Wasser lieferten. „Im  Neben­
a n  SonderblatL erschien, das schnell Verbreitung l amte" dienten sie cürch als Waschbecken für Wagen

Bücherschau.
D  e r, t sch e K r a f t. V o n  dieser durch Leo Colze  

unter M itarbeit von G ebeim rat Professor Joses Köhler. 
GeheimraL L ujo B ren tan o , Professor D r. S ilber g leit, 
Professor Dr. V ojgt. Professor Burgetz, Professor 
Fullerton , Professor D r . K im m le, F la u  H edw ig H eyl, 
B jörn  B jörnson, Axel Nipke u. a. herausgegebenen  
M onograp hienfo lge über K uegsknltur und Heimaten bei! 
sind soeben die-erslen Hefte erschienen. E i n e W e r t u n g  
H i n d e n b u r g s  v o n  H a u p t m a n n  W a l d e ­
in a r M  ü 1 l e r - E b  e r h a r t bildet den I n h a lt  der 
ersten M onographie. D a s  von A ugust Hajdnk geschmückte 
H eft wird der kulturellen B edeutung  H indenburgs in 
äußerst feinsinniger und verständnisvoller W eise gerecht 
nud bildet eine unbedingte und notw endige E rgänzung  
zu der Lebensbeschreibung des G eneralfeldm aiichalls  
a u s her Feder seines B ru d ers. E s  ist neben dieser die 
einzig literarilch w ertvolle Arbeit a u s  der F ü lle  der 
in s  Unendliche gehenden H indenbm g-P ub likationen .

K o tz  sie einen MiMürschriftfleller von Ruf wie Haupt» 
mann M iiller-E berhart zum  Autor hat, läßt sie noch 
w ertvoller erscheinen. D a s  zw eite H eft der bei A rthur 
Collignon, B er lin  W . 6 2 , erschienenen M onograp h ien -  
folge bringt, zum  ersten M a le , eine k u l t u r e l l e  
W ü r d i g n  n g d e r  F i r n i a  K r u p p  i n  E s s e n  
a u s  der Feder des Hochschuldozenten D r. H erm ann  
Hasse. D er E inzelpreis der nach sider Richtung hin so 
überaus erfreulichen Publikationen  beträgt 40 P fen n ig  
und verm indert sich bei Subscription  aus die gesam te 
F o lg e  aus 3 0  P fe n n ig .

Neueste Nachrichten.
Selbst gerichtet.

D a r m s t a d t ,  8. Mai. Die in dem Mord- 
prozetz Bogt-Heydrich zum Tode verurteilte 
Frau Heydrich hat sich heute Nacht in ihrer 
Zelle erhängt.

Die französischen Finanzen.
P a r i s ,  6. Mai. Agence Havas meldet: 

Finanzminister Ribot wird heute in der Kam­
mer einen Gesetzentwurf auf Erhöhung des 
Ausgabebetrages der staatlichen Schatzscheine 
und des Ausgabebetrages für die französischen 
Zeichnern vorbehaltenen Gutscheine der Lan­
desverteidigung einbringen. Der Gesetzent, 
wurf umsaht auherdem zwei Unterabteilungen,
1. bezüglich der Gutscheine in Hinsicht auf den 
den verbündeten Staaten gewährten Vorschub,
2. bezüglich der mit der englischen Regierung 
abgeschlossenen Vereinbarungen, über die Nibot 
im Parlament eine Erklärung abgeben wird. 
Auherdem wird die Regierung die Bewilligung 
von 3 Budgetzwölfteln für Juni, Juli» Sep­
tember beantragen. Die Session soll bis zum 
Ende des Jahres fortdauern.

Englisches Unterhaus.
L o n d o n ,  6. Mai. Zm Unterhause sagte 

Staatssekretär Erey auf eine Anfrage: Die 
Mitteilungen der japanischen Regierung über 
die Verhandlungen mit China seien vertrau­
lich. Er könne daher die Bedingungen nicht 
erörtern. Auf eine Anfrage, ob Erey nichts 
tun werde, bis Japan mit militärischer Gewalt 
seinen Willen aufzwingen würde, da England 
doch vertragsmähig verpflichtet sei, die Inte- 
grität Chinas zu schützen, erwiderte Erey: 
Japan habe über seine Forderungen vertrau­
liche Mitteilungen gemacht und er habe mit 
Japan besonders die britischen Handelsinter­
essen erörtert, die durch die konkurrierenden 
Forderungen Japans berührt werden könnten» 
Außer einer kurzen, nicht formellen Unter­
haltung mit dem amerikanischen Botschafter 
hätten keine Mitteilungen zwischen England 
und den Bereinigten Staaten über Japans 
Forderungen stattgefunden. — Nunciman sagt» 
dah die Kohlenausfuhr nach den neutralen 
Ländern Europas von 1208 000 Tonnen im 
Januar auf 1559 888 Tonnen im März ge, 
stiegen sei. Auf eine Anfrage, ob Schiffe. Mu­
nition, Offiziere und Mannschaften von Flan­
dern nach den Dardanellen geschickt worden 
seien, gab Asquith eine ablehnende Antwort. 
Eine allgemeine Erklärung wäre jetzt vorzeitig.

Die »Ausgleichung" der Front.
L o n d o n . 6. M ai. Die „Times" schreibt 

m ernem Leitartikel: Die Deutschen rückten
noch naher nach Ypern vor; der tatsächliche 
Gewinn der Deutschen an Gelände ist nicht 
groß. Wir freuen uns, dah die Linie der 
Alliierten am Abhang bei Ppern, wo ein be­
sonders gefährlicher Punkt war. günstig aus­
geglichen ist. Von der Furchtbarkeit des 
Kampfes in den 14 Tagen des verzweifelten 
Eingens zeugen die Verlustlisten. Wir sind 
weiter denn je von dem Vormarsch nach Bel­
gien entfernt.

Ernüchterung in England.
L o n d o n .  6. Mai. „Daily Telegraph« 

schreibt: Lloyd George hielt eine zeitgemäße 
Predigt über das Thema: Was ein solcher 
Krieg finanziell auch für die reichsten Mächte 
bedeutet. Er hat eine zuversichtliche, aber er­
nüchternde Übersicht über die Lage gegeben.

Griechenlands abwartende Haltung.
A t h e n , 6. M ai. „Messagero" betont, dah 

die Regierung nicht der Ansicht sei. dah eine 
Änderung der griechischen Politik vorläufig ge­
raten sei. Die griechische Regierung sei der 
Meinung, dah die Entwicklung der Ereignisse 
Griechenland erlauben werde, das Ergebnis 
der Wahlen abzuwarten.

Ultimatum Japans an China.
H a a g ,  8. Mai. Nach hier eingetroffensn 

Nachrichten hat Japan China ein Ultimatum 
überreichen lassen, das eine Frist von 48 Stun­
den stellt. Die japanische Öffentlichkeit ist 
ruhig und glaubt nicht, dah ein kräftiges m ili­
tärisches Auftreten nötig fein werde.

L o n d o n »  8. Mai. Die „Times" meldet 
aus Tokio: Unser Korrespondent hat aus bester 
Quelle erfahren, dah der Ton der chinesischen 
Antwort auf die japanischen Forderungen eine 
weitere Verhandlung unmöglich machte; China 
habe den Artikel 5 in geradezu herausfordern­
der Sprache abgelehnt. (? Die Meldung soll 
wohl nur beschönigen, dah England nicht China 
schützend eingreift.)

- r u e l m i i u - M l l m e n s r !
Ki^atsLoNirr Lies«.?.

klskter». «sLolltnA,-
infzsnlsunv.-T'solinlkvf!



Heute Nacht 1 Uhr verschied nach langem, schwerem 
Leiden, versehen mit den heiligen Sterbesakramenten, 
unsere innigstgeliebte, treusorgende Mutter, Großmutter, 
Schwester und Tante

K v s s l i v  O s s n n s s k s ,
geb. L r s t e r ,

im Alter von 63 Jahren.
Dieses zeigen im tiefsten Schmerze an

die tieftrauernde» Kinder nud Enkel.
Thorn den 6. Mai 1915.

D ie Ueberführung findet Sonnabend, um 8  Uhr m orgens, 
vorn Trauer-Hause, attstädt. M arkt 28, nach der S t .  JohanniS-  
Kirche statt, m it darauffolgender Seelenm esse; Beerdigung nach­
m ittags 4 Uhr auf dem nenstädt. Friedhose.

Von ihrem jahrelangen schweren Leiden erlöste ein 
sanfter Tod heute früh 6 Uhr meine liebe Frau, unsere 
teure Schwester, Schwägerin, Tante und Großtante, 
die Rentiere, Frau

^ I I K U S l v  k k I N 8 t z A I N U ,
geb. S la u x v ,

im Alter von 53 Jahren.
Um stilles Beileid bitten 
Ko s t b a r  den 5. Mai 1915

die trauernden Hinterbliebenen.
D ie Beerdigung findet am S on n tag  den 9. M a i, nachmittags 

4 Uhr, vom Bethause zu G roß Nessan aus statt.

Am D ienstag  verschied nach 
nach langem, schwerem Leiden 
mein lieber V ater, unser guter 
Bruder, Schwager nrrd Onkel, 
der M aurer

im Alter von 48  Jahren .
Thorn den 6. M a i 1S15.

Sie trauernden
Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Frei- 
tag den 7. d. M ts., nachm. 4 Uhr. 
vom städt. Krankenhause aus auf 
dem S t. Georgenkirchhofe statt.

M ittwoch den 5. d. M ts .,  
vorm. 10 Uhr, verschied nach kur­
zem Leiden unsere liebe Schwester 
und T ante

L e r tb a  L a n g e
im Alter von 63 Jahren .

D ieses zeigt im Nam en der 
trällernden Hinterbliebenen be­
trübt an

Thorn, Jakobsvorstadt
den 6. M a i 1915

Wwe. üm. Nammermelsiei'.
Die Beerdigung findet Sonntag, 

nachm. 4 Uhr, von der Leichenhalle 
W auf dem neustädt. Kirchhofe statt.

ZNMKbmd deu8.Mm,
vormittags 9 ^  Uhr,

wird in Swielczyn (Bahnstat. Ernstrode)

eil! WsM ßttMalen
meistoietend verkauft werden. 

Sammelplatz beim Gemeindevorsteher.
Der Vollziehungsbeamte.

II
sind von 8 b is  10 Uhr vorm ittags  

lind von 5'Iz b is  Uhr nachm ittags.
Mtllisii Her Wstiitt Wülh- 
liilS Schlikßqkskllsljiaft m. b. H..

Vrückenstraße 18.

, Warne hiermit jedermann, seine Hühner 
herauszulassen, da ich auf dem Grund- 
stück Hauptgrabenstraße 106Gift streue.

^  Ihre K riegstrarrnug zeigen an ^

D Svävig  Sasse E 
V SemiroZÄ M x  ^
Z  Schirpitz. Z t. in , F eld e.

D ie bereits durch das B eitra g s-  
Ausschreiben vom  2. J an u a r  1915  
angedeutete ordentliche H aupt-V er­
sam m lung der M obM ar-F euer-V er- 
sjcheruugs-Geselljchast auf G egenseitig , 
teit für die B ew oh n er der P ro vin zen  
Ost- und W estpreußen zu M arien - 
werder wird am 10. J u n i 1915, 
lO i/z  Uhr vorm ittag in M arien - 
werder, M arienburgerstraße N r. 3 4 , 
stattfinden.

Derselben m uß die in Z 8  der 
Satzu ng  vorgeschriebene S p ez ia l-V er-  
sam m lung vorangehen, tue
am 11. Mai d. Fs.,

f2 Uhr vormittags.
im Lokale A r t u s h  0 f zu T horn  

abgehalten werden w ird, und zu 
welcher die geehrten Gesellschaftsmit­
glieder des ganzen Kr. Thorn mit dem  
H in w eis  aus Z 4 der Sa tzu n g , w o ­
nach nur die in der Spezia loerfam m -  
lung anwesenden stimmberechtigten 
M itglieder stimmen dürfen, und V er­
tretung Abwesender durch B e v o ll­
mächtigte unzulässig ist, hiermit ein ­
geladen werden.

I n  der Haupt-Versammlung 
werden die in 8 14 der Satzung vor- 
geschriebenenGeschäste erledigt werden. 
D on Beschlüssen auf A bänderung des 
Geschästsplaues wird mit Rücksicht 
auf die gegenw ärtigen Zeitverhältnijse 
für die diesjährige H auptversam m lung  
Abstand gen om m en ; alle derartigen 
A nträge sollen für eine spätere H aupt­
versam m lung gesam m elt, beraten und 
zur Beschlußfassung vorgelegt werden.

K l e e f e l d e  den 4 . M a i 1915.
Der Spezial-Virektor des 

Ureises Thorn.
k s l e t t k s t t s r .

l-Z Im elW hm lW
mit Badestube, Loggia, Gas und reich- 
lichem Zubehör umstäudehalder von so- 
fort oder später billig zu vermieten.

Zu erfragen Albrechtstraße S, 2, links.
Eine freundliche

3-Z l'm erW hiliiU
vom 1. Ju li zu vermieten. Gerstenstr. 8, s .

Kleine Wohnung
sofort zu vermieten. Marienstrahe 3.

W i m m r - M n « .
1. Etage, neu renoviert, von sofort zu ver­
mieten Thorn-Mocker. Sedanstraße 5a .

Hofrvohnnng
von 2 Zimmern und Küche für ruhige 
Mieter sofort zu haben. Kasernenstr. 46.

2—3 Mob!. Zimmer,
eoentl. Küchenbenutzung, auch einzeln zu 
vermieten. Zu erfragen in der Geschäfts­
stelle der „Presse".
M o b . Z lm . jos. bitt. z. verm. Bäcker pr. 6 ,2 .

S. M M - S M I I M
Wl. NuiM U W W  MenNterle.

Fünfte Klaffe
Ziehung vom 7 . M ai bis 3 . Jnni 1915

Präm ie» Mark Mark
2

Gewinns
p» 300 000 600 000

2 zu 500000 1000 000
2 „ 200 000 400 000
2 ,  150000 300 000
2  ̂ 100060 200000
2 „ 75 000 150 000
2 „ 60 000 120000
L .  50000 200000
6 ,  40000 240000

24 „ 30000 720000
36 „ 15000 540000

100 ,  10 000 1000 000
240 .  5 000 1200000

3200 „ 3000 9 600 000
6 500  ̂ 1000 6 500 000
8 894 „ 500 4447000

154 984 .  240 37 196 160
174 000 Gewinne «nd 2 Präniiev — 84 413 160.

'/ ,  V- V» '/«Lose
100 25 Markzu 200

sind zu haben bei
Dombrowski, ksnißl. pttliß. Lsttttlk-Eillllkhiiikr.

Thor«, Breitestraße 2, Fernsprecher 1036.

gibt ab
B au m aierla lleu - u . K ohlen-H andelS- 

gefelljchaft mit beschränkter Haftung, 
Mellienjtraße L, Telephon 6i0j641.

Gebr. Nähmaschinen
zu jedem annehmbaren Preise, zw ei 
Schneidernralkhineir, Zentralpul., neu, 
Stück 95 und 100 Mark.

Th orn. Brückenstr. 17.

Junge Frau
wäscht Mititärwäsche sauber und billig.

Gefl. Aufträge unter O . 6 7 8  an die 
Geschäftsstelle der »Presse".

D ie  p r e l l e .

U e u b a h u - F a h r p l a u
giltig vom 1. Mai 1915 ab bis auf weiterer.

Die Zeit von 600 abends bis SV9 morgens ist durch Unterstreichung der Minuten- 
ziffern gekennzeichnet. — Eine Gewähr dafür, daß die im Fahrplan verzeichneten 
Züge verkehren, und eine Gewähr für Rück- und Weiterbeförderung bet Anschluß. 
Versäumnis wird von den Elfenbahnverwallungen nicht übernommen.

Wahrt «ud Ankunft der Züge i« Thor«.
Ri cht ung:

Thorn-Mocker—Graudenz—Marienburg
und zurück.

Ankunft:Abfahrt:
Ettzug < 1 .-3 . Kl.) . .
Personeuzug ( 2 . - 4 .  Kl.) ^
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.) . ^

(bis Graudenz)
Personenzug ( 2 . - 4 .  K1  ̂ . .

(bis Graudenz) 
Personenzug (2 .- 4 .  Äl.)
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.) . .

Thorn-tzauptbhf.-
A b f a h r t :  

D-Zug Kl.) , ,
Personenzug ( 3 . - 4 .  Kl.)
Personenzug (2 .- 4 .  Kl.)
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.)
D-Zug (1. - 3 .  Kl.) . .
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.) ^

611
827

1127

417
927

Personenzug (2.—4. Kl.)
(von Graudenz) 

Personenzug (2 . - 4 .  Kl.) 
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.) . 
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.)

(von Graudenz) 
Personenzug ( 2 . - 4  Kl.) .
Personenzug (1.—4. Kl.) .

219

919
1021

519

919
1045

Schöllsee—Vt. Tylau— Gsterode
und zurück.

A n k u n f t :
Personenzug ( 1 . - 4 .  Kl.) . . .  314
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.) . . .

(von Schönjee, nur Wochentags) 
Personenzug ( l . - 4 .  K l) . . .  1214 
Personenzug (1.—4. Kl.) . . .  514
D-Zug ( l .—3. Kl.) . . . . .  584
Personenzug (1.—4. Kl.) . . .  1044 
D-Zug ( 1 . - 3 .  Kl.) . . . . . 1 lA

540
64§

I lG
415
922

1LW

Thorn-tzauptbhf.-vromberg-Schneldemiihl-Veriin
und zurück.

Ankunft:
( 1 . - 4 .  Kl.) 
(1 . - 4 .  Kl.)

A b f a h r t :
Personenzug 
Personenzug ^
D-Zug ( 1 . - 3 .  Kl.) 
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.) 
D-Zug ( 1 . - 3 .  K l.). . . 
Personenzug ( 2 . - 4 .  K l.) . 
Triebwagen (3., 4. Kl.) .

(bis Bromberg) 
D-Zug ( 1 . - 3 .  K l.), . . .

728
Ilse
1240

158
540
555
74S

D-Zug ( 1 . - 3 .  K l . ) ..................
Triebw. (3., 4. Kl.) von Bromberg 
Personenzug ( 2 . - 4 .  K l.) . 
Personenzug ( 2 . - 4 .  K l.) .
D-Züg ( l .—3. KL.). . . 
Personenzug ( 1 . - 4 .  K l ) .
D-Zug (1 .-  3. Kl ) .  . . 
Personenzug (2 . - 4 .  A I.). 
Personenzug ( 1 . - 4 .  K l.).

534

1022
214
356
552
909
Sb4

12^9

Thorn-tzauptbhf.—GNlotschin
« u d  z u r ü c k .

Abfahrt:
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.) 
Personenzug (2 .- 4 .  Kl.) 
Personenzug (2 .- 4 .  Kl.) 
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.) 
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.)

A n k u n f t :  
Personenzug (2.— 1. Kl.)

M l l l l j  Ükt M e l k !  G M M k l l ,
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht.

A M  am Zl. Jeremikr u it .
Aktiva. Passiva.

An Kassen-Konto . . . 435,63
„ Waren-Konto. . . 592,00
„ Forderungen-Kto. 9 93k,05 
„ Kartoffel-Trocken-

Per Rautions-Konto . 3 600,00 
„ Reservefonds-Kto. 8384,58 
„ Geschäftsguthaben-

Konto 1882,92
Anlage 8293,65 

Utensilien-Konto . 772,34
Maschinen-Konto. 12475,40 
Grundstück-Konto. 21849,91 
Unkosten-Konto. . 636,15
Guthaben-Konto . 100,00

„ Spezial-Reseroe- 
fonds . . 

„ Reingewinn . .
33967,04 

. 7 251,59

55086,13 55086,13

Die Zahl der Genossen betrug am 1. Januar 1914 100.
E ingetreten.............................................................. —
Ausgetreten.........................................................  . —
Bestand am 31. 12. 1 4 . ......................................  100.

Der Vorstand.
pelätlceller. Wessling.

Der Ausstchtsrat.
vegener. Unrau. Neutling Ulrlobs.

1
Matto-Herren-Hemden, -Hosen, -Socken.
D am en -S trü m p fe ,

F lor , P a a r  von 4 8  P f .  an. 
K inder-S trüm pfe, Söckchen.

P a a r  von 2 0  P f .  an.

Dam enwäsche, K orsetts, Untertaillen  
mit reicher Stickerei 1 ,2 0  Mk. 

Waschkittel für M ädchen u. K naben, 
entzückende M uster.

Htiialabililm in gärn. Damen- und KinderhSten, 
Südwester, Häubchen.

--------------  Letzte Neuheiten ------- ------ .
in Westen und Batlftkragen von 75 Ps. an.

t i .  L s l v m v n  j r . ,
26 Breitestratze 26.

S c h s e n g e s c h l r r e ,
Pferdegeschirre, Ackersättel usw. können wir in ganz be­
deutenden Mengen zur schnellsten Lieferung übernehmen.

MruW-Verband von Mitgliedern der Berliner 
öattler-Znnung,

S S '  B erlin -SchSneberg . Hauptstraße 97, Fernspr. Lützow 4612. IS T

V erk au f,

Stil 15. Älli, MmitW ll Nhr.
Wohnungen

Schulstr. 11. 2. Et.. 7 Zimm. u. Garten. 
Schulstraße 13. 2. Etage. S Zimmer, 
Bachestr. 17. 3 Et.. 6 Zimmer.

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Aus Wunsch für erstere 2 Wohnungen. 
Pferdestall und Wagenremise.

« o v p r r i ' t ,  Fiicherftraße 59.

Wohnung.
Schulstraße 15. 3. Etage, 3 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von sofort oder 
spater zu vermieten.

8 « p V » ^ 4 ,  Fischerstraße 59.

Versetzungshalber
vom 1. 7. eine 4-Z,m»tterrvohntmg mit 
Bad und elektr. Licht zu vermieten.

r« . U » > - tv r . Walditraße 31.

Wohnmrg.
2 Zimmer, Küche, pari., Vorgarten, Laube, 
vom 1. 7. 15 zu oerrnieten.

Zwei große möblierte
Vorderzimmer

mit Bad. Gasküche, (Offizierswohnung) 
zu vermieten._____ Baderstrahe 28. 2.

m öbliertes
derzimmer
erstraße 26, pari.

Thorn-tzauptbhf.—tzoh
u r r b  z

!«er nlit auch ohne 
Brückenstr. 16. 2 Tr.

A b f a h r t :  
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.) 
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.) 
Personenzug (2. 4. Kl.) 
D-Zug ( 1 . - 3 .  Kl.) . . 
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.) 
Personenzug (2 . - 1 .  Kl.) 
D-Zug ( 1 . - 3 .  Kl.) . .

A b f a h r t :
Personenzug (2 .- 4 .  Kl.) 
Personenzug (2 . - 4 .  Kl.) 
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.)

t t l e i n b
Thorn-Mocke

u»t d

Zimmer
gstraße 16. 
tztere Herr L . ,  der 
ât. hat etwas hinter- 
das abholen.

ßersonenzitg ( 2 . - 4 .  Kl.) 
Personenzug ( 2 . - 4 .  Kl.) 
Personenzug (L.—4. Kl.)

Personenzug
Personenzug

Thorn-Mocker—Leibitsch
und zurück.

A b s ä h e t :  I A n k u n f t :
(2., 3. Kl.) . . . .  637 Personenzug (2., 3. Kl.) .

sonenzug (2., 3. Kl.) . . .  . 245 s Personenzug (2., 3. Kl.) .
Thsrn-Norb—Scharnau

und zurück.
A b f a h r t :  A n k u n f t :

Personenzug (2., 3. Kl.) . . . .  7311 Personenzug (2., 3- K l) .
Personenzug (2^ 3. Kl.) . . . .  253! Personenzug (2., 3. Kl.) .
Personenzug (2., 3. Kl.) . . . .  ^  > Personenzug (2., S. Kl.) .

1010
L50

688
1044
718

»arater Eingang)
____ ____  lefl. Angebote mit

Preisangabe unTer^k. 6 8 0  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse" erbeten.______

Sonniges Zimmer
mit Veranda und Küche. Bromberger- 
vorstadt. in der Nähe des Waides gesucht. 
Angebote mit Preis unter t t .  6 7 7  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Z l i s  3 W s k S m
gesucht.

K s k l m a n o ,
Mellienstrahe öv.

L .- r . - ö . - A b e n d
Doauersiag den 6. d. M ts., 

abends 8 Uhr,
Inder Sastwirtjchast Daderstr.

HimberksW.
KWIßkilii.

empfiehlt
vr. Vildelm llsrrtelä,

T horn-M ocksv. Fernsprecher 293.

F u h r l e u t e
zum A nfahre«  von Langholz bei 
25.00 bis 30.00 Mark Tagesverdienst 
stellt sofort ein

K lM e rs lim m M
und A usbesserungen führt sachgemäß aus 

b rT istttv  il*LLtL, K lavierlechniher, 
Schuhmacher- und Schillerstr.-Ecke, 

Fernsprecher 312.
Gemeinschaft für eutschiedeues 

Christentum,
Baderstraße 28, Hos-Eingang. 

Eoanget.-Dersammlungen jeden Sonntag 
und Feiertag nachm. 4'l, Uhr. 

Bibelstunden jeden Dienstag und Donners- 
tag. abends 8'!. Uhr.
Jedermann ist herzlich willkommen.

Restaurant
zu verpachten. Grabenstraße 2.

Mittwoch. 10.15 Uhr P ortem on n a ie  
in der Elektrischen

verloren.
Abzüge» bei » a r t e n ,  Bromber- 

gerstraße l4 . L.

P e llm ttk W M le
am Dienstag von Waldstratze bis Ziege« 
leipark verloren  Llbzugeben

Waldstraße 31. 2, links.

Töalicher Kalender.
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Hierzu zwei Blätter.



Nr. M Chorn. Freitag den 7. Mai

Italien vor der Entscheidung.
Über die Verhandlungen zwischen Wien 

und Rom
meldet der „Berl. Lokalanz.": Die am M itt­
woch aus Rom in Berlin eingetroffenen Mel­
dungen lassen erkennen, daß die österreichisch­
italienischen Verhandlungen kurz vor der 
Entscheidung stehen. Die aus französischen 
Quellen stammenden Mitteilungen, Ita lien  
habe sich bereits für den Dreiverband ent­
schieden, eilen jedoch nach unseren Informatio­
nen zum mindesten den Ereignissen voraus. 
Augenblicklich ist der Notenwechsel zwischen 
Wien und Rom noch nicht beendet, und so 
lange das nicht der Fall ist, darf man die Mög­
lichkeit eines friedlichen Ausganges noch ins 
Auge fasten. Immerhin mutz die Lage als 
sehr ernst bezeichnet werden. Die allernächsten 
Tage werden die Entscheidung bringen. Wie 
sie auch fallen möge, wir sehen ihr ruhig und 
kalten Blutes entgegen.

Angebliches Ultimatum an Österreich.
Das „Berl. Tagebl." meint in einem Ar­

tikel, daß es falsch wäre, optimistische Schluß­
folgerungen aus der Programmänderung für 
die Feier in Quarto zu ziehen, und meint, das 
Fernbleiben des Königs und der Minister sei 
sicher nur deshalb erfolgt, weil der Ernst der 
Situation ihre Anwesenheit in Rom notwen­
dig mache. Im  Anschluß daran gibt das ge­
nannte B latt eine Meldung des Mailänder 
„Secolo" wieder, wonach Italien  am Diens­
tag angeblich Österreich ein Mindestprogramm 
überreicht habe, das einem Ultimatum gleich­
komme. Das „B. Tgbl." erklärt dazu, die 
Nachricht sei sicher in dieser Form nicht zu­
treffend. Von einem Ultimatum könne nicht 
die Rede sein und die Möglichkeit zum weite­
ren Verhandeln sei nicht abgeschnitten. Da­
gegen wäre es töricht, sich darüber zu täuschen, 
daß die Lage in den letzten Tagen oder Stun­
den sehr ernst geworden ist und die Spannung 
sich noch weiter verschärft hat.

Der Züricher „Tagesanzeiger" meldet aus 
Rom: Die seit Freitag äußerst kritische Lage 
hat seit der letzten Besprechung des Fürsten 
Bülow mit Sonnino eine Wendung zum Besse­
ren genommen. Italien  vertagt die letzte 
Entscheidung.

Die Einweihung des EEibaldidenkmals 
in Quarto.

Die Agenzia Stefani berichtet aus Genua 
vom Mittwoch: Die Einweihung des Denkmals 
in Quarto, von wo der Zug der Tausend aus­
ging, erfolgte heute in feierlicher Form in An­
wesenheit von Vertretern des Senats und der 
Kammer sowie von zahlreichen Deputierten 
und Senatoren und Abordnungen der Städte 
Rom, Turin und Florenz. Die ungeheure 
Menge bereitete den überlebenden der Tau­
send einen großartigen Empfang. Am Fuße

Rheinsahrt m Uriegszeit.
Von Dr. A. v o n  W ilk e .

------------  (Nachdruck verboten.)
B e r l i n ,  Anfang Mai.

Nicht ohne einen leisen Untertan des Vorwurfes 
geben Freunde und Besucher aus den übrigen Teilen 
des Reiches oft ihrem Erstaunen Ausdruck, daß man 
bei uns in Berlin „so wenig vom Krieg merkt". 
Geht doch in der Tat das Leben in Berlin seinen 
Gang fast unverändert weiter. Nur daß es ein 
wenig stiller in den Straßen geworden ist und man 
den Potsdamer Platz überqueren kann, ohne vorher 
einem Notar seinen letzten Willen diktiert zu Haben. 
Es ließe sich aber behaupten, daß dieses unver­
änderte Aussehen Berlins der beste Beweis ist für 
die unerschütterliche und selbstverständliche Sieges­
zuversicht, die unser ganzes deutsches Volk erfüllt. 
Mitte August wollten ja die Russen schon vor Ber­
lin stehen und dann Schulter an Schulter mit den 
Franzosen und den Engländern durch das Branden­
burger Tor einziehen. Wir haben in Berlin keine 
Sekunde vor der „russischen Dampfwalze" gezittert, 
und wenn vielleicht hier und' dort die großstädtische 
Vergnügungssucht noch immer nicht dem Ernst die­
ser Zeit angemessene Rechnung trägt, so hat sich 
doch der gesunde, praktische Sinn der Berliner, hat 
sich ihr warmes, teilnehmendes Herz auf allen Ge­
bieten werktätiger Nächstenliebe aufs neue glänzend 
bewährt.

Trotzdem ist es richtig: man merkt vom Kriege 
viel mehr, sobald man Berlin verlassen und den 
Fuß auf den Boden einer anderen deutschen Stadt 
gesetzt hat. Eine kurze Fahrt, von wenigen Tagen, 
genügt zu solcher Erkenntnis. Erstes Ziel der 
Fahrt: Köln. Welch ein Unterschied zwischen dem 
Berliner Bahnhof Zoologischer Garten, wo, bei der 
nächtlichen Abfahrt, nur einige winzige, in der

Sie prelle.
33 . Zahrg.

(Zweiter Statt.)
des Denkmals sprachen unter lebhaftem Bei­
fall die Bürgermeister von Genua und Quarto 
sowie Gabriele d'Annunzio.

Ein Telegramm des Königs.
Zu der Feier der Enthüllung des Eari- 

baldidenkmals ging dem Bürgermeister von 
Genua folgendes Telegramm des Königs 
Viktor Emanuel zu: „Obwohl die Staatsange­
legenheiten, indem sie meinen Wunsch in Be­
dauern verwandeln, mich abhalten, an der 
dortigen Feier teilzunehmen, so bleiben doch 
meine Gedanken nicht dem dortigen Feste fern. 
Jenem schicksalsreichen Ufer des Ligurischen 
Meeres, das die Geburt dessen sah, der zuerst 
die Einheit des Vaterlandes prophezeite und 
das die Führer der Tausend mit unsterb­
lichem Mute zu unsterblichem Ge­
schick abfahren sah, sende ich bewegten 
Gruß und mit derselben mutvollen Glut der 
Liebe, welche meine große Nation fordert, 
schöpfe ich aus der einmütigen Weihe der Er­
innerung Vertrauen in die ruhmreiche Zu­
kunft Italiens."

Demonstration i«  Genua.
Schon am Vorabend der Feier von Quarto 

kam es in Genua zu einer stürmischen patrio­
tischen Demonstration. Ganz Genua war be­
flaggt. Gabriele d'Annunzio. dem schon bei 
der Durchfahrt in Turin eine Ovation darge­
bracht worden war, traf um 9 Uhr abends ein 
und wurde von den Bürgermeistern und der 
Familie Garibaldis empfangen. Der Dichter 
stieg mit Beppino Earibaldi, bleich und in 
sichtlicher Erregung, aus dem Zuge. Rufe: „Es 
lebe Ita lien  und Frankreich!" schallten ihm 
entgegen. Das Automobil konnte sich nur mit 
Mühe einen Weg durch die Menge bahnen. 
Vom Balkon des Hotels hielt d'Annunzio eine 
kurze Ansprache, in der er an Garibaldis Wort 
„Ich gehorche" erinnerte, und dieses Wort 
müsse wieder lebendig werden, aber im Sinne 
der Tat, damit jeder am Vorabend von Was- 
fentaten seine Pflicht erfülle. Die Menge 
versuchte feindselige Demonstrationen gegen 
das österreichische Konsulat und warf einige 
Fensterscheiben an den Wagen der deutschen 
Straßenbahngesellschast ein. Sonst verlies 
der Abend ohne bemerkenswerte Zwischenfälle.

Bor der Abreise von P aris
gewährte d'Annunzio einem Mitarbeiter des 
„Matin" ein Interview. Er sagte: „Bevor 
es seinen neuen Geschicken entgegengeht, soll 
Italien  das römische Wort wiederholen: 
^.lea jaets. sst. Der Pakt zwischen beiden 
lateinischen Nationen ist geschlossen. Auf 
frohes Wiedersehen! Es lebe Frankreich! Es 
lebe Italien!" Über den Eindruck der Aufgabe 
der Königsreise in Paris wird von dort gemel­
det, daß die Nachricht ohne jeden Kommentar 
abgedruckt wird. Dieses Schweigen soll nach 
einem Pariser Telegramm des „Eiornale 
d'Jtalia" einem Wunsch der Regierung ent­
sprechen.

Menge verschwindende Gruppen von Soldaten an 
den Krieg mahnten, und, in der Frühe des nächsten 
Morgens, dem feldgrauen Gewimmel auf dem 
Bahnhof in Köln. Das ist ein richtiges Heeres­
lager. Dort tritt eine Abteilung bärtiger Land­
wehr-Männer unter der ruhigen Aufsicht eines blut­
jungen, aber willensbewußten, mit dem Eisernen 
Kreuze gezierten Leutnants in zwei Reihen an. 
Da drüben nehmen Rekruten, deren Gesichter noch 
ein bischen blasse Stubenfarbe zeigen, am Gepäck- 
raum ihre für die Dauer des Frühstücks abgelegten 
Mäntel, Tornister und Gewehre wieder in Empfang, 
und der kleine Trupp Gefangener, wahre Apachen­
gestalten, der unter der Bedeckung von Grenadieren 
mit aufgepflanztem Bajonett von einem Bahnsteig 
nach dem anderen an uns vorbeigeführt wird, ist 
frische Kriegsbeute aus Belgien, — ein Gesinde!, 
dem man nicht im dunklen Walde unbewaffnet be­
gegnen möchte. M an atmet Kriegslust auf Schritt 
und Tritt.

Der Zug hat auf der letzten Strecke unangenehm 
geschleudert und jenes unbehaglich« Gefühl erzeugt, 
das der Deutsche gern mit einem Likör, und sollte 
er aus Frankreich stammen, niederzwingt. Und in 
einem der sehr behaglichen, musterhaft gehaltenen 
Easthöfe, die um den ehrwürdigen Kölner Dom 
gelagert sind und, auf achtungswerte Art, von unse­
rer deutschen Kultur Zeugnis ablegen, entspinnt sich 
nun zwischen dem durchreisenden Berliner und 
einem tadellos stilisierten, mit keiner Gesichtsmuskel 
zuckenden Kellner folgende kurze Zwiesprache. Der 
Berliner: „Ich möchte einen Kognak haben." — 
Der Kellner: „Heute ist Sonnabend." — Der Ber­
liner: „Was hat das mit meinem Kognak zu tun?" 
— Der Kellner: „Laut Befehl Seiner Exzellenz des 
Herrn Gouverneurs ist der Ausschank von Likören 
im Bereich des Gouvernements Köln am Sonn-

vie österreichische Seemacht.
Mit großer Genugtuung hat man in ganz 

Deutschland die Nachricht aufgenommen, daß 
in der Nacht vom 26. zum 27. April es einem 
österreichischen Unterseeboot gelangt, den 
französischen Panzerkreuzer „L6on Eambetta" 
in die Luft zu sprengen. Die Marine unseres 
Bundesgenossen hat so eine Probe ihres Kön­
nens abgelegt, zu dem wir sie aufrichtig be­
glückwünschen können. B is jetzt hat sie nur 
wenig Gelegenheit gehabt, sich auszuzeichnen. 
Da die englische Marine teils in der Nordsee, 
teils zur Beobachtung unseres Kreuzergeschwa­
ders in den Ozeanen festgehalten wurde, fiel 
die Beobachtung des Mittelmeeres der fran­
zösischen Flotte zu, und so hat die österreichi­
sche Marine nur mit ihr zu tun gehabt. Die 
Franzosen drangen ins Adriatische Meer ein, 
bombardierten einen Leuchtturm und über­
wältigten zwei kleine Fahrzeuge, das Torpedo­
boot „Ulan" und den Aviso „Zenta", aber da­
mit war ihr Glück erschöpft. Auch im M ittel­
meer traten die Unterseeboote hervor, vor 
ihnen wich schon am 17. Oktober das französi­
sche Geschwader schleunigst zurück, am 21. De­
zember aber wurde sein Flaggschiff, dessen 
Name nicht genau bekannt geworden ist (wahr­
scheinlich Jean Bart), von zwei Torpedos ge­
troffen, konnte aber vor dem Sinken bewahrt 
werden. Der Kommandeur jenes Untersee­
bootes ist derselbe dem nun die Versenkung des 
„L6on Eambetta" gelungen ist, und sein 
Name wird bald allgemein als der des Lster-  
r e i c hi s c he n W e d d i g e n  bekannt werden. 
Es ist Georg Ritter von Trapp.

Die österreichische Marine hatte schon eine» 
schönen Ehrentag, als 1866 Admiral Teget- 
hoff die italienische Flotte bei Lissa vernich­
tete, wie sie auch schon 1864 sich bei Helgoland 
mit den Dänen gemessen hatte. Aber dann 
stockte die Entwickelung. Es war eine Sorge 
des zu früh durch Mörderhand dahingerafften 
Erzherzogs Franz Ferdinand, auch die Marine 
würdig auszubauen. Bei dem letzten Besuch, 
den ihm wenige Monate vor Ausbruch des 
Krieges Kaiser Wilhelm abstattete, war er von 
seinem Tirpitz begleitet. Es war gelungen, 
das österreichische Parlament von der Notwen­
digkeit größeren Aufwandes für die Flotte zu 
überzeugen, was nicht ganz leicht war. In  
noch weit höherem Matze als Deutschland ist 
Österreich ein Binnenstaat. Nur die felsigen 
Küsten Dalmatiens liefern eine seemännische 
Bevölkerung, allerdings bester Qualität, und 
während die Matrosen zum großen Teil 
Slawen sind, überwiegen unter den Offizieren, 
allerdings nicht so wie in der Armee, die 
Deutschen. Den Umfang der deutschen Ma­
rine kann die österreichische nicht anstreben, es 
genügt aber, wenn sie eine Macht des M ittel­
ländischen Meeres ist. Die für dieses Meer 
geeignetste Waffe ist aber das Unterseeboot, 
das in dem verhältnismäßig schmalen Ge­
wässer schnell schützende Häfen finden kann.

abend, Sonntag und Montag bei Strafe von einem 
Jah r Gefängnis verboten." — Der Berliner: „Ein 
Jah r Gefängnis für einen Kognak, das ist zu teuer. 
Wie steht es mit Portwein?" — Der Kellner: 
„Portwein können Sie bekommen, soviel Sie 
wollen." Die Maßregel, zu der Seine Exzellenz 
der Herr Gouverneur von Köln gewiß nicht ohne 
triftige Gründe gegriffen haben wird, erstreckt sich 
auch über Bonn und Düsseldorf, und überall ist 
pünktlich um Mitternacht jedes Lokal geschlossen. 
Wie glücklich sind doch, im Vergleich zu den sonst 
gewiß nicht weniger seßhaften Rheinländern, wir 
Berliner, denen erst um Eins die von dem Ober­
befehlshaber in den Marken, General-Oberst von 
Kessel, vorgeschriebene Schicksalsstunde schlägt!

Bonn — im ersten Frühlingserwachen, unver­
geßlicher Zauber! Zwar hat der alte Vater Rhein, 
um dessen B art sich die Franzosen, am Anfang des 
Krieges, sehr unnützerweise untereinander zankten, 
noch ganz und gar kein lenzmätziges Gesicht, sondern 
ist ebenso gelbbraun-häßlich anzuschauen wie unsere 
märkische Spree und Panke, aber an seinen Ufern 
grünt es und sprießt. Die kleinen, runden Obst­
bäume stehen da wie überschüttet mit dichten, dufti­
gen Blütenflocken in hellstem Weiß und zartestem 
Rosa. Ach, dagegen ist unsere Baumblüte in Wer­
der, die wir so stolz zu den Sehenswürdigkeiten 
Berlins und seiner Umgebung zählen, doch nur ein 
recht armseliges Schauspiel. Wie durch einen ein­
zigen Garten geht dann die Weiterfahrt am näch­
sten Tage von Bonn den Rhein entlang — Frank­
furt am M ain zu. Gewiß, zu Schiff, im Sommer, 
ist die Fahrt genußreicher. „Poesievoller", sagen 
unsere Backfischtöchter. Aber auch vom Eisenbahn- 
fenster aus ist es eine starke Freude, dieses herr­
liche, gesegnete Land nach langen Jahren wieder 
zu durcheilen. Alles, was Deutschlands Macht und

Man hat mit Recht gesagt, daß, wenn alle 
Uferstaaten sehen leistungsfähige Untersee­
boote aufzustellen, den Engländern die Be­
hauptung ihrer Vormachtstellung im M ittel­
meer sehr schwer werden dürfte. Dann wird 
das eintreten, was schon vor Jahren der 
Präsident des österreichischen Reichsrates als 
das Erstrebenswerte erklärte: das Mittelmeer 
den Mittelmeerstaaten.

Proviuzialnacliricltten.
Neumark. 3. Mai. (Personalnotiz.) Bürger- 

meister Kreifig ist zum Amtsanwalt bei dem Amts­
gericht in Neumark und für die Dauer des Krreges 
zum Stellvertreter des Forstamtsanwalts rn Lon- 
korsz ernannt worden.  ̂ ^

Krojanke, 3. Mai. (Die Einweihung der Er­
weiterungsanlage des evangelischen Kirchhofes) 
gestaltete sich heute zu einer sehr eindrucksvollen 
Feier. I n  Anwesenheit des Kirchenrates und der 
Gemeindevertretung und vor versammelter Ge­
meinde weihte Pfarrer Vohn den Gottesacker zu 
einer Stätte des Todes und der Trauer, der Ruhe 
und des Trostes, der Hoffnung und seligen Er­
wartung. Nach dem Weiheakt wurde das Toten­
feld seiner Bestimmung übergeben. Der Friedhof 
wurde 1829 angelegt, 1868 zum ersten und heute 
zum zweiten Male erweitert und umfaßt nun eine 
Gesamtfläche von acht Morgen.

Darrzig, 3. Mai. (Ertrunken) ist gestern Nacht 
der Bootsmann Hugo Heike aus Bohnsack, der als 
Vaggermatrose auf dem kaiserlichen Werftbagger 
„Danzig" bedienstet war. Er fiel gestern Abeiü 
gegen 10^ Uhr, als er an Bord seines Fahrzeuge!. . . — ------ trank. Dü

end

gehen wollte, in die Weichsel und ertrank. Aie 
Leiche wurde heute früh gefunden und nach dem 
Vleihof gebracht. Der Ertrunkene war erst etwa 
20 Jahre alt.

Hohnstein, 3. Mai. (Leipzig als Patenstadt für 
Hohenstein.) Gleich anderen Großstädten hat auch 
die Stadt Leipzig die Patenschaft einer zerstörten 
ostpreußischen Stadt übernommen, und zwar für 
Hohenstein. Der Leipziger Oberbürgermeister Dr. 
Dittrich hat bereits mit maßgebenden Persönlich

stadt.) Die Residenzstadt Potsdam hat unter 
Führung des Bürgermeisters Rauschers die Grün­
dung eines Kirchspielvereins Potsdam für die ost­
preußischen Kirchspiele G r o ß  R o m  i n t e n  und 
D u b e n i n g k e n  vorgenommen und diese Ort­
schaften zu Paten gewählt. Der Magistrat hat 
bereits 10 000 Mark zur Verfügung gestellt.

Labischin, 3. Mai. (Einen Auto-Unfall) erlitt 
gestern der Schlachthofinspektor, Oberveterinär Dr. 
Anders von hier. I n  der Nähe der Netzebrücke 
lief das Fahrzeug gegen einen Baum. Die I n ­
sassen, Dr. Anders und sein Bursche, wurden her­
ausgeschleudert und stürzten in den Chausseegraben. 
Verbe erlitten schwere Verletzungen, sodaß sie nach 
Bromberg geschafft werden mußten.

Lokainaclniclitkil.
3«r Erinnerung. 7. Mai. 1914 Ultimatum 

Englands an die Regierung von Haiti. 1911 Ab­
kommen über die Mandschurei zwischen Rußland

1906 Ermordung des russischen Generalgoüverneurs 
Jeoltanowsky. 1897 Einnahme von Velestino 
durch dre Türken. 1896 f  Kardinal Luigi Galim- 
bertl. 1866 Attentat auf Vismarck durch Ferd. 
Blind. 1833 * Johannes Brahms, berühmter Ton­
dichter. 1796 Napoleons Sieg bei Fombio. 1523 
i  Franz von Sickingen, berühmter deutscher Feld-

semen Reiz bedeutet, ist hier vereint. Die sagen­
umwobenen Burgen grüßen flüchtig über den Reb- 
stöcken, wo der edelste Tropfen heranreift, munter 
und immer scherzbereit gehen die Männer ihrem 
Tageshandwerk nach, die Mädchen blicken lustig aus 
dunklen Augen, und unzähliger Fabriken hohe 
Schornsteine, deren schwarze Rauchwolken am 
blauen Himmelsgewölbe schnell verflattern, brin­
gen es zu anschaulicher Empfindung, daß wir dort 
sind, wo, wie jüngst ein Franzose wütend geschrieben 
hat: „Tonte l'^llswagns n'est gu'nue uslus!" — 
„Deutschland eine einzige Werkstatt ist." — Fleiß, 
gepaart mit strotzender, junger Kraft und dem in 
unser aller Brust verankerten Gefühl, daß uns die 
Zukunft gehört, hier am Rhein spürt man sie und 
hat nur ein Lächeln und ein Achselzucken bei der 
Vorstellung, daß die Diplomaten und die Generale 
des Dreiverbandes glaubten, eine aufstrebende 
Nation von fast 70 Millionen, die erst ihre Glieder 
zu regen beginnt, ließe sich durch Beschlüsse vom 
grünen Tisch der Rolle berauben, welche die ge­
schichtliche Entwicklung ihr bestimmt hat. Grey, 
Churchill, Großfürst Nikolai und Ssuchomlinow, 
Poincarä und Delcassä als Lenker der göttlichen 
Vorsehung! Eine groteske Anmaßung.

Auch in Frankfurt geht es auf dem Bahnhof 
kriegerischer zu als auf den Berliner Bahnhöfen. 
Landsturmleute halten an den Ausgängen die 
Wacht, mit ihren kreuzgeschmückten Tschakos wie den 
Gemälden entstiegen, welche die Befreiungskriege 
schildern. Es ist ein ewiges Kommen und Gehen 
von Tausenden, und das alles vollzieht sich gleich­
sam lautlos, ohne Zögern und Zaudern, in schwei­
gender Ordnung. Lange Züge mit Soldaten, mit 
Verwundeten laufen unter der mächtigen Glas­
kuppel ein, und an jedes Fenster treten Männer 
und Frauen des Sanitätsdienstes heran, um den



Hauptmann. 1190 Sieg Kaiser Friedrichs I. Lei 
Philomalion in Phrygien. 973 Kaiser Otto der 
Große zu Memleben.

Thor«, 6. Mai 191S. .
— ( T a u b s t u m m  e n t e h r  er  s i n d  k e i n e  

V o l k s  schul  l e h r  er.) Ungeachtet der durch 
Gesetz vom 7. August 1911 eingeführten Schulpflicht 
für taubstumme Kinder hat das Oberverwaltungs-- 
gericht entschieden, daß die Taubstummenlehrer! 
reine Volksschullehrer und demnach zur Zahlung 
von Kommunalsteuern verpflichtet sind. Durch diese: 
Entscheidung ist auch die Frage hinsichtlich der  ̂
Wählbarkeit der Taubstummenlehrer im bejahen-^ 
den Sinne gelöst.

— ( S a m m l u n g  z u m W i e d e r a u f b a u !  
d e r  e v a n g e l i s c h e n  Ki r c h e  i n  Na wi t s c h . )  
Ein Opfer der Flammen wurde in der Nacht vom 
25. zum 26. April dieses Jahres die evangelische 
Dreieinigkeitskirche zu Nawitsch in Posen, die eine! 
architektonische Zierde der Stadt bildete. Sie war 
in den Jahren 1803 bis 1808 neu erbaut worden ' 
nachdem vor 114 Jahren, und zwar am 29. April 
1801, die Rawitscher Kirche schon einmal einem ver­
heerenden Brande zum Opfer gefallen war. W er 
die Entstehung des Feuers am 25. v. Mts. ist 
sicheres bisher nicht bekannt geworden. Da in 
dieser schweren Kriegszeit ohnedies große Opfer 
an alle Gemeinden, so auch die von Nawitsch, 
herantreten, aber auch der allgemeine Opsersinn 
so lebhaft aufgeblüht ist wie kaum je zuvor, findet 
vielleicht die Bitte des dortigen ev. Gemeinde- 
kirchenrats, der schwer betroffenen Gemeinde 
Mittel zum Wiederaufbau des Gotteshauses dar­
zubieten, auch in weiteren Kreisen des deutschen 
Vaterlandes Gehör. Etwaige Spenden werden 
von dem Eemeindekirchenrat erbeten unter der 
Postschecknummer Vreslau 8711.

— (T H ö r n e r  S t r a f k a m m e r . )  Den Vor­
sitz in der gestrigen Sitzung führte Landgerichts- 
direktor Franzki' als Beisitzer fungierten die Land­
richter Heyne, Müller, Lohn und Assessor Uhlworm. 
Die Anklage vertrat Etaatsanwaltschaftsassessor 
Lieberkühn. Wegen U n t e r s c h l a g u n g ,  B e ­
t r u g e s  und U r k u n d e n f ä l s c h u n g  angeklagt 
war der 18jährige Kutscher W ladislaus Styczinski 
aus Thorn. Er war bei dem Selterfabritanten 
A. Wiese beschäftigt und hatte hauptsächlich den 
Vertrieb von Brennspiritus zu besorgen. Es war 
ihm ein Lieftrungsbuch übergeben, in dem er über 
die von der Firma empfangenen Flaschen quittierte, 
andererseits auch die Kunden den Empfang be­
scheinigten. Der Angeklagte hat nun von den ein­
kassierten Geldern in fünf Fällen kleine Beträge 
unterschlagen, die zusammen 7,45 Mark ausmachten. 
Er hatte den Kunden für leere Flaschen je 15 Pfg. 
zurückzuzahlen. Indem er die Zahl der Flaschen 
willkürlich vermehrte, schädigte er seinen Dienst­
herrn noch um weitere 10,65 Mark. Damit die 
Betrügereien nicht ans Tageslicht kommen sollten, 
fälschte er das Lieferungsbuch in entsprechender 
Weise. Wegen seines offenen Geständnisses und 
seiner Jugend wurden ihm mildernde Umstände 
zugebilligt und dem Antrage des Staatsanw alts 
entsprechend auf 3 Wochen Gefängnis erkannt. — 
Ü b e r t r e t u n g  d e s  B e l a g e r u n g s z u ­
s t and  sg es etz es  und Ü b e r t r e t u n g  d e r  
s i t t e n p o « l i z e i l i c h e n  V o r s c h r i f t e n  war 
den SiLLendirnen Karoline Böttcher und Anna 
Kowalkowski aus Thorn zur Last gelegt. Durch 
die bekannte Anordnung des Kommandanten in 
seiner Eigenschaft als Militärpolizeimeister wur­
den die Sittendirnen aus der Festung ausgewiesen 
und im Falle der Wiederkehr mit Gefängnisstrafen 
bedroht. Den beiden Angeklagten gelang es, un­
bemerkt in die Festung zurückzukehren. Ohne sich 
polizeilich anzumelden und unter Entziehung von 
der Kontrolle trieben sie gewerbsmäßig ihre Un­
zucht weiter. Der Gerichtshof blieb auch diesmal 
Lei seinem bisher beobachteten Standpunkt, daß 
die militärische Anordnung mit dem Gesetz über 
die Freizügigkeit in Widerspruch stehe, und sprach 
die Angeklagten wegen des Vergehens frei. Neben­
bei zu bemerken ist, daß gegen diese Freispräche 
Berufung eingelegt ist, sodaß demnächst die Ent­
scheidung des Reichsgerichts erwartet werden kann. 
Wegen Übertretung der sittenpolizeilichen Vor­
schriften wurden die Angeklagten zu je 6 Wochen 
Haft verurteilt. Die Strafe gilt isdoch durch die 
seit dem 2. März dauernde Untersuchungshaft für 
voll verbüßt, sodaß der Haftbefehl aufgehoben 
werden konnte.

s . Sitzung -er Thomer Stadt-
am Mittwoch, den 5. Mar, nachmtttags 3/s Uhr. im Gegensatz dazu in den schweren Zeiten

Am Magrstratstrsche: Oberbürgermeister Dr. des Krieges. Wir dürfen dies wohl als ein Zeichen
Hasse, Bürgermeister und Kämmerer Stachowitz, ganz besonderen Vertrauens hinnehmen und haben 
die Stadträte Hellmoldt, Jllgner, Rittroeger. Karl alle Ursache, Ihnen für diesen erhöhten Beweis 
Walter, Mallon, Laengner, Weese. Asch und Acker- Ih res Vertrauens zu danken. Wenn Sie uns das 
mann. Anwesend 31 Stadtverordnete. ! Mandat für weitere sechs Jahre übertragen haben,

Den ersten Punkt der Tagesordnung bildete die so wollen wir für diesen erhöhten Vertrauens- 
Emführung und Verpflichtung der wiedergewählten beweis nicht durch Worte, sondern die Tat danken

Tapferen Erfrischungen zu reichen. Es sind dabei 
sehr alte, weißbärtige Männer und ganz junge, an­
mutige Frauen. Ein rascher, herzlicher Dank von 
den erquickten Lippen und der Zug rollt weiter, — 
dem Sieg, vielleicht dem Tod entgegen. Auf den 
Plätzen und in den Straßen Frankfurts, wo es sich, 
an eleganten, geschmackvoll geordneten Schaufenstern 
vorüber, so angenehm wandert, steht es genau so 
aus wie in Friedenszeit. Geschäftige, vergnügt 
schwatzende Menschen schwirren in engem Gedränge 
an einander vorüber. Durch die Glasscheibe eines 
Hutladens erkennt man einige „führende Damen" 
der Frankfurter Gesellschaft, die sich mit der seiden- 
umrauschten „Direktrice" über die Frühjahrs-Hut- 
modelle so tiefsinnig beraten, als wäre die Ver­
teidigung der Dardanellen den Beschlüssen ihrer 
Weisheit anvertraut. Nur auf dem Fahrdamm ist 
es einsamer geworden, es fehlt an Droschken und 
an Autos, doch verfügt Frankfurt am Main über 
ein so vorzügliches, ausgebreitetes System elektri­
scher Straßenbahnlinien, daß es Jedermann mög­
lich ist, jede Entfernung bequem und billig zurück­
zulegen.

Bis nach Homburg gelangt man — so bequem 
und so billig — mit der Frankfurter Straßenbahn. 
Das Landgrafenstädtchen ist noch nicht ganz aus 
dem Winterschlaf erwacht. Und die Kurgäste treffen 
vorläufig nur spärlich ein. Dabei ist Homburg nie, 
nicht einmal im Herbst, so schön wie jetzt, wenn der 
Frühling die letzten Nachläufer des Winters in die 
Flucht geschlagen hat. Ach, wo sind die Zeiten, als 
König Eduard von England, damals noch Prinz 
von Wales, jeden Augustmonat in Homburg zu­
brachte, abends, „mitten mank das Publikum", in 
Gesellschaft einiger deutscher Prinzen und russischer 
Großfürsten, des Barons Hirsch und, nicht zu ver­
gessen, mehrerer bildhübscher junger Damen, auf

unbesoldeten Stadträte
Hellmoldt, Jllgner, Rittweger, Karl Walter und 
Mallon, die Oberbürgermeister Dr. Ha s s e  vor­
nahm: Meine sehr verehrten Kollegen! Mit dem 
1. April dieses Jahres endet das städtische Ehren­
amt, das Sie lange Jahre mit Erfolg und Segen 
verwaltet haben. Die Stadtverordnetenversamm­
lung hat Sie mit großer Mehrheit wiedergewählt. 
Der Regierungspräsident hat Ihre  Wahl bestätigt, 
und so Liegt mir heute die ehrenvolle Pflicht ob, 
Sie in Ih r  Amt wieder neu einzuführen. Ist Ih re  
Wiederwahl ein Zeichen des Vertrauens, das 
Ihnen die Stadtverordnetenversammlung entgegen­
bringt, so kann auch ich nur im Namen des M a­
gistrats der Freude darüber Ausdruck geben, daß 
uns die langbewährten Mitglieder erhalten ge­
blieben sind. Eine lange Reihe von Jahren haben 
die meisten von Ihnen im Dienste der Stadt ge­
arbeitet, teils als Stadtverordnete, teils als M a­
gistratsmitglieder, und diejenigen, die erst kürzere 
Zeit dem Magistrat ihre Dienste leisten durften, 
wie die Herren Walter und Mallon, begannen 
ihre Tätigkeit in der kriegerischen Zeit, wo es dar­
auf ankam, unter schwierigen Verhältnissen das 
wirtschaftliche Leben unserer Stadt hochzuhalten. 
Sie haben Pflichten übernommen, die in normalen 
Zeiten auf mehr Schultern verteilt werden, und 
Sie haben sie in einer Weise erfüllt, die Ihnen die 
Dankbarkeit der Bevölkerung sichert. Es gereicht 
mir daher zu einer ganz besonderen Freude, Sie 
aufs neue in unserer Mitte begriihen zu dürfen. 
Ich weiß, daß es die Liebe zur Stadt und die 
Freude an der Arbeit ist, die den Entschluß in 
Ihnen festigte^ auch fernerhin Ihre Kräfte in den 

;u stellen. Daß gerade 
st, erscheint mir als ein

_ ____  für eine glückliche Zukunft Ihrer
Tätigkeit. Gerade in diesen Tagen des M ais vor 
hundert Jahren war es, wo auf dem Wiener Kon­
greß jene denkwürdigen Verhandlungen zu Ende 
gingen, wonach unsere gute Stadt Thorn für immer 
mit der Krone Preußen vereinigt wurde. Heute 
ringen wiederum die Völker in einem langen 
Weltkriege miteinander mit beispielloser Anstren­
gung. Aber gerade die guten Nachrichten der 
letzten Tage lassen uns die Überzeugung gewinnen, 
daß dieser Krieg mit einem glorreicyen Siege unse­
rer Waffen enden werde. Gerade unsere Stadt 
Thorn, die als Grenzfestung ganz besonders ge­
fährdet war, ist von besonderer Dankbarkeit für 
unsere braven Truppen erfüllt und darf dem Ende 
des Kampfes mit ganz besonderer Genugtuung 
entgegensehen und hoffen, daß die Früchte des 
Blutvergießens und der unendlichen Opfer zum 
besten der Stadt Thorn ausschlaaen werden. I n  
dieser Hoffnung und diesem Wunsche heiße ich Sie 
herzlich willkommen und verpflichte Sie durch 
Handschlag. SLv.-Vorsteher Geheimer JustizraL 
T r o m m e r :  Meine Herren! Es war uns eine 
ganz besondere Freude, Sie wiederwählen zu 
können, und ich spreche Ihnen den Dank der Ver­
sammlung aus, daß Sie die Wahl angenommen 
und sich bereit erklärt haben, Ihre bewährten 
Kräfte auch weiter in den Dienst der Stadt zu 
stellen. Gerade in dieser schweren und ernsten Zeit 
braucht die Stadt Männer, auf die sie sich verlassen 
kann. Glücklicherweise hat es unserer Stadt in 
ihrer jahrhundertelangen Geschichte niemals an 
solchen Männern gefehlt. Und auch in den hundert 
Jahren, die wir zu Preußen gehören, haben wir 
nie Mangel an solchen Männern gehabt. Und wir 
wußten, daß Sie auch solche Männer sind. Sie 
kennen uns, und wir kennen Sie aus langer ge­
meinsamer Arbeit. Wir dürfen sagen, daß wir 
beiderseits die Gewißheit hegen, daß es uns in 
Einmütigkeit und einträchtigem Wirken gelingen 
wird. auch weiter das Wohl der Stadt zu fördern. 
M it diesem Wunsche habe ich die Ehre, Sie als 
neuqewählte Mitglieder des Magistrats zu be­
grüßen. — Im  Namen der Wiedereingeführten 
erwiderte S tadtrat J l l g n e r :  Sehr verehrter 
Herr Oberbürgermeister, verehrter Herr Stadt­
verordnetenvorsteher, verehrte Stadtverordnete! 
Die freundlichen Worte der Begrüßung haben uns

indem wir uns bewußt bleiben, daß das Vertrauen 
von der einen Seite Pflichten von der anderen 
Seite verlangt. Dieses Vertrauens eingedenk 
wollen wir unser Amt unter Zurseitestellung aller 
eigenen Interessen lediglich zum besten der Stadt 
ausüben.'— Damit war der Einführungsakt zu 
Ende. Eine nachträglich vom Magistrat einge­
brachte Vorlage vetr. die Zuwendung eines Be­
trages für die 160jährige Feier des hiesigen 
Ulanen-Negiments wird für die geheime Sitzung 
zurückgestellt. — 2)

Wahl eines besoldeten Bürgermeisters.
Über diesen Punkt rA rie rt das Mitglied des Ver­
waltungsausschusses Stv. K u t t n e r :  Wie bereits 
in der vorigen Sitzung angedeutet wurde, handelt 
es sich um den 2. Bürgermeister Stachowitz. Hier 
haben sich ganz besondere Verhältnisse ergeben. 
Herr Stachowitz wurde seinerzeit als besoldeter 
SLadtrat und Kämmerer gewählt. Nachdem er 
zwei Jahre amtiert hatte, wurde er zum 2. Bürger­
meister gewählt, also nebenamtlich. Das steht in 
Widerspruch mit den tatsächlichen Verhältnissen, 
denn in erster Reihe ist er doch 2. Bürgermeister 
und erst in zweiter Reihe Stadtrat und Kämmerer. 
Die Wahlperiode als Bürgermeister beträgt sechs, 
die als Kämmerer und SLadtrat zwölf Jahre. Die 
WahlLermine fallen nicht zusammen: die Wahl- 
periode des Kämmerers endet am 31. Oktober 1915, 
die des 2. Bürgermeisters erst am 10. Ju li 1917. 
Um in diese Verhältnisse Klarheit und Genauigkeit 
zu bringen, hat der Magistrat den Antrag gestellt, 
Herrn Stachowitz nicht mehr als besoldeten S tadt­
rat, sondern als 2. Bürgermeister zu wählen. Die 
Ausschüsse baden der Vorlage zugestimmt und 
empfehlen die Wahl zum 31. Oktober. Stv. 
W e n d e l  erklärt zur Geschäftsordnung: Mich
hat die Vorlage sehr überrascht. Der 2. Bürger­
meister ist doch noch für zwei Jahre gewählt, mit­
hin ist heute eine Wahl unnötig. Voriges mal 
stand die Wahl eines besoldeten StadtraLs auf der 
Tagesordnung. Diese Vorlage ist zurückgezogen, 
damit bleibt der 2. Bürgermeister noch für zwei 
Jahre gewählt. Ich halte eine so vorzeitige 
Wiederwahl nicht für angebracht und möchte da­
gegen Einspruch erheben. Oberbürgermeister Dr. 
H a s s e :  Ich möchte im Anschluß an die Worte 
des Berichterstatters noch einiges zur Aufklärung 
anführen. Kollege Stachowitz ist seinerzeit gewählt 
als besoldeter Stadtrat und Kämmerer auf zwölf 
Jahre Diese Wahlzeit läuft im Herbst dieses 
Jahres ab. Nach zwei Jahren wurde Herr Stacho­
witz zum unbesoldeten Beigeordneten gewählt mit 
dem Titel Bürgermeister, und er bezog auch hier­
für eine besondere Gratifikation. Später bei der 
allgemeinen Gehaltsregulrerung wurde für ihn ein 
besonderes Gehalt ausgeworfen, und zwar als 
Bürgermeister; von einem besoldeten Stadtrat 
war jetzt keine Rede mehr. Wenn jetzt im Oktober 
die Wahlperiode abläuft, so haben Sie keinen be­
soldeten Stadtrat, sondern noch für zwei Jahre 
einen unbesoldeten Bürgermeister zu wählen. Das 
neubeschlossene Ortsstatut über die Zusammen­
setzung des Magistrats verlangt neben vier besol­
deten Stadträten, darunter einen Baurat und 
einen Forstrat, zwei besoldete Bürgermeister. Hier 
ist für einen neuen besoldeten Stadtrat kein Raum 
mehr. Wenn jetzt die Wahlperiode des besoldeten 
S tadtrats und Kämmerers abläuft, so ist kein 
solcher mehr zu wählen, sondern ein besoldeter 
Bürgermeister. Es ist zweckmäßig, in diese Ver­
hältnisse endlich einmal Klarheit zu bringen. Das 
Ortsstatut ist doch von Ihnen genehmigt; die Be­
soldung des 2. Bürgermeisters ist geregelt und be­
stätigt. Ich wüßte nicht, was der Vorlage ent­
gegenstünde. S L v . - V o r s t e h e r :  Der Einspruch 
des Stv. Wendel kann keine Beachtung finden. 
Es könnte nur ein Antrag auf Vertagung gestellt 
werden. Oberbürgermeister Dr. H a s s e :  Ich
halte einen Vertagungsantrag nicht für zweck­
mäßig. Falls er gestellt würde, dann Litte ich, ihn 
gleich zu präzisieren. Bezieht sich die Vertagung 
auf einen Termin vor dem 31. Oktober, so ist da­
gegen nichts einzuwenden; einer weitergehenden- 
Vertagung könnte der Magistrat nicht zustimmen. 
S t v . - V o r s t e h e r :  Wenn Sie die Vorlage
heute vertagen, so setze ich sie auf die nächste Tages­
ordnung. Dann müßte wieder ein neuer Ver- 
Lagungsantrag gestellt werden. Stv. D o m -  
tz r o w s k i :  Ich muß einen Irrtum  des Herrn 
Berichterstatters berichtigen. Der Vorlage ist im 
Ausschuß nicht zugestimmt, da in der letzten Aus­
schußsitzung über sie garnicht beraten wurde. Es ist 
nur vom Herrn Stadtverordnetenvorsteber gesagt 
worden, die Wahl, die von der Tagesordnung der 
vorigen Sitzung abgesetzt worden war, müßte statt­
finden. Von einer Zustimmung des Ausschusses 
zur Wahl eines besoldeten Bürgermeisters und 
nicht zur Wahl eines besoldeten Stadtrats und 
Kämmerers kann also keine Rede sein, und aus

der Terrasse des Homburger Kurhauses speiste und 
der Kellner mit einem Schauer der Ehrfurcht ver­
kündete: „Sieben englische Herzöge sind heute auf 
der Terrasse!" Alle, die sieben Herzöge und auch 
wir, die keine englischen Herzöge waren, trugen zum 
üblichen „Smoking" den „Homburg-Hat", den 
grauen Filzhut mit schwarzem, breitem Band,
König Eduards des Siebenten Schöpfung und Er­
findung, die ihn vermutlich länger überleben wird 
als seine kläglich gescheiterte „Einkreisungs­
Theorie".

Es sitzt sich auch jetzt gut auf der Homburger diesem Grunde bin auch ich für Vertagung. Stv. 
Kurhaus-Terrasse. Und es stört nicht, daß man D r e y e r :  Die Vorlage ist so unklar wie möglich, 
beinah allein ist. Das Auge richtet sich, über d ie ! Heute steht die Mahl eines besoldeten Bürger-

^ u n u s s u . ! meist«- ^°uf ^ r . ^ e - o r d ^  Atzten
an dessen Bäumen dre Blatter, gleichsam über und Kämmerers. Jene Vorlage wurde zurück- 
Nacht, aus ihren Keimen hervorgekrochen sind. genommen. Heute ist die Sache um nichts klarer. 
Wunderbares, friedliches Schweigen rings umher. Einen besoldeten Bürgermeister haben wir, das ist 
Ist es denn Wahrheit, daß der Krieg durch die Welt Dr M  W-nn heute
rast und Millionen von Menschen sich bewaffnet.! w e r d ? ! ° l l . ! 7 m i ^  H Z en? Bür"
zum Töten entschlossen, gegenüberstehen?  ̂ germeister und Beigeordneter Stachowitz. Ich

Am Nebentisch lassen sich ein paar verwundete, weiß nicht, was diese Unklarheit bezwecken soll.

hat dieser Krieg nicht bei unseren Kämpfern aus
den Schützengräben erweckt. Es ist, als Hütten sie^ kann ich ^icht hinwegkommem 
unter dem Eindruck ihrer großen, nie geahnten Er­
lebnisse, Scheu, laut zu sprechen. Einem von ihnen

entspricht den Eemeindebeschlüssen, es ist vom 
Bezirksausschuß genehmigt. Es ist, wie ich noch­
mals betone, von zwei, nicht von einem besoldeten 
Bürgermeister die Rede. Was dann die heutige 
Tagesordnung anlangt, so ist nach dem allgemeinen 
Sprachgebrauch der z w e i t e  Bürgermeister ge­
meint, wenn man von einem besoldeten Bürger­
meister spricht. Wie da etwas unklar sein soll, 
ist mir unverständlich. Auch das andere Bedenken 
des Stv. Dreyer ist hinfällig. Bestätigt ist die 
Wahl eines besoldeten StadtraLs und Kämmerers 
und eines unbesoldeten Bürgermeisters und Bei­
geordneten. Jetzt haben Sie einen besoldeten 
Bürgermeister und Beigeordneten zu wählen, dessen 
Wahl erst bestätigt werden soll. Das Geyalt ist 
bereits genehmigt. Der Wahl steht also nichts im 
Wege. Referent Stv. K u t t n e r :  Der Einwand 
des Stv. Dombrowski ist teils richtig und teils 
nicht richtig. Im  Protokoll heißt es, daß der Aus- 
schuß von der Wahl eines besoldeten Bürger­
meisters Kenntnis genommen hat. Die Sache ist 
also wohl zur Sprache gekommen; allerdings hat 
der Ausschuß die Wiederwahl nicht ausdrücklich 
empfohlen. Im  übrigen halte ich es nach wie vor 
für einen Widerspruch, daß Herr Stachowitz das 
Amt eines Bürgermeisters und Beigeordneten nur 
nebenamtlich bekleidet. Wenn wir die Wahl heute 
nicht vornehmen, so bleiben diese Ämter für zwei 
Jahre unbesetzt. Stv. P a u l :  Nach den Aus­
führungen des Berichterstatters soll Herr Stacho­
witz das Bürgermeisteramt hauptamtlich fükren. 
Ich möchte mir die Anfrage erlauben, ob diese 
Neuregelung finanzielle Rückwirkungen und even­
tuell eine andere Verteilung der Magistratsämter 
nach sich ziehen würde. Oberbürgermeister Dr. 
H a s s e :  Eine finanzielle Bedeutung hat die
Sache nicht. Das Gehalt ist festgelegt und bleibt 
wie bisher. Herr Bürgermeister Stachowitz wird 
auch die Kämmereigefchäfte weiterführen. Stv. 
D r e y e r :  Nach den bisherigen Ausführungen 
muß ich annehmen, daß Herr Bürgermeister 
Stachowitz sein  ̂ Gehalt unrechtmäßig bezogen hat. 
Er hat es als Bürgermeister bezogen, und als 
solchen sollen wir ihn erst wählen. Stv. JustizraL 
S c h l e e : Die Sache selbst ist ganz klar. Die Un­
klarheiten sind erst durch den Berichterstatter 
hineingezogen. Zuerst hat er uns erzählt, der Aus- 
schuß habe die Vorlage empfohlen. Auf den Cin- 
wurf des Kollegen Dombrowski mußte er zugeben, 
daß der Ausschuß nur Kenntnis genommen habe. 
Zweitens hat er behauptet, der 2. Bürgermeister 
sei nur im Nebenamt Kämmerer. Er ist aber 
Kämmerer im Hauptamt; und Kollege Dreyer hat 
ganz recht, wenn er behauptet, der Bürgermeister 
beziehe sein Gehalt als Beigeordneter und Käm­
merer; denn dafür ist er gewählt worden. Diese 
Periode läuft noch in diesem Jahre ab, und das 
Amt muß besetzt werden. Früher war er als un- 
besoldeter Bürgermeister gewählt und beZW. in 
dieser Eigenschaft eine Zulage von 600 Mark. 
Diese Extrazulage ist Lei der Neuregelung des 
Gehalts weggefallen. I n  Wirklichkeit bezieht er 
sein Gehalt als Kämmerer und Beigeordneter, der 
noch nebenbei den Titel Bürgermeister führt. Jetzt 
soll er als besoldeter Bürgermeister gewählt wer­
den. Es handelt sich also nur um eine Titelfrage. 
Ein unbesoldeter Bürgermeister ist in einer Stadt 
wie Thorn undenkbar. Das arbeitsreiche und 
dornenvolle Amt eines Bürgermeisters kann nicht 
von einem einzigen getragen werden. Der Ober­
bürgermeister muh stets ein Magistratsmitglied 
haben, dem er die Vertretung übertragen kann. 
Ob dieser Mann nun Beigeordneter oder Kämme­
rer oder 2. Bürgermeister heißt, ist gleichgiltig. 
Es ist selbstverständlich, daß hierfür nur der be­
währte und hervorragend tüch tigerer: Stachowitz 
in Frage kommen kann. Stv. W e n d e l :  Die 
Ausführungen des Herrn Justizrats Schlee haben 
die Sache nur noch verworrener gemacht. (Große 
Heiterkeit.) Hier handelt es sich um keine Amts­
frage, sondern um eine Gehaltsfrage. Die Wahl 
des 2. Bürgermeisters besteht noch zwei Jahre. 
Es könnte daher nur die Wahl des Kämmerers 
in Frage kommen. Stv. W a r t m a n n :  Woran 
wir Anstoß genommen haben, war erstens der 
Punkt, daß die beiden Wahlperioden des Herrn 
Stachowitz auseinandergehen. Aber die Zusammen­
legung hat sich nicht ermöglichen lassen. Und ietzt 
nehmen wir daran Anstoß, daß in der vorigen 
Sitzung die Wahl eines besoldeten Stadtrats und 
Kämmerers auf der Tagesordnung stand und heute 
die eines besoldeten Bürgermeisters, dessen Wahl- 
periode in diesem Jahre nicht abläuft. Wenn wir 
heute den besoldeten Bürgermeister wählen, dann 
haben wir doch im Herbst keinen Kämmerer mehr. 
Die Sache ist also rmmer noch unstimmig. Stv. 
K u t t n e r  hält seine Ansicht über Haupt- und 
Nebenamt des Bürgermeisters Stachowitz aufrecht. 
Oberbürgermeister Dr. Ha s s e  verliest das ganze 
Ortsstatut über die Zusammensetzung des M a­
gistrats und fügt hinzu, daß die Vorlage genau 
dem Ortsstatut entspreche. Ob Bürgermeister 
Stachowitz noch außerdem das Amt des Kämmerers 
bekleide, darauf habe die Stadtverordneten­
versammlung keinen Einfluß. Stv. D o m ­
b r o w s k i  bittet, den Antrag des Magistrats 
dahin zu formulieren, daß Herr Stachowitz als be­
soldeter Bürgermeister und zugleich als Kämmerer 
zu wählen sei. Stv. Justizrnt S c h le e  bekämpft 
diesen Antrag, da der Oberbürgermeister in der 
Verteilung der Dezernate souverän sei. Stv. 
Ue br i c k  kann den Ausführungen des Vorredners 
nicht zustimmen. Gewiß verteilt der Oberbürger­
meister die Dezernate, doch geht die Souveränität 
nicht soweit, daß beispielsweise dem Vaurat oder 
Forstrat Dezernate Lbrtragen werden können, die 
ihrem Berufe fernliegen. Der Anregung des Stv. 
Dombrowski könne er nur beistimmen. Bürger­
meister Stachowitz ist als Kämmerer gewählt, und 
darum kann dies auch bei der Neuwahl zum besol­
deten Bürgermeister sehr wohl zum Ausdruck kom­
men. Oberbürgermeister Dr. Ha s s e  weist darauf 
hin, daß der Ausdruck Kämmerer im Ortsstatut 
überhaupt nicht vorkomme. Stv. D r e y e r  hält' 
dies für einen Mangel des Statuts. Die Bezeich­
nung Kämmerer habe Bürgermeister Stachowitz 
sicher in seiner Anstellungsurkunde. Bei der Be­
ratung über das Ortsstatut hätte der Magistrat 
die Versammlung doch auf eine so einschneidende 
Veränderung aufmerksam machen müssen, da es

hängt der rechte Ärmel leer am Leibe herab. Und 
die Sonne des Frühlings, die Sonne, die auf alle 
Kriege und Kämpfe dieser Welt sah, die den Heeren 
Alexanders und Ju lius Caesars, Wallensteins und 
Friedrichs des Großen, Napoleons und Moltkes in

Bürgermeisters vornehmen, dessen Amtszeit noch 
bis 1917 läuft, der amtlich bestätigt ist. Darüber

nehme es seine Pflicht fei. über eine ordentliche Eeschäfts- 
führung zu wachen. Stv. Rcchtsanwalt S  t e n z e lmuß verlangen, daß, wenn es sich um die Wahl 

des 2. Bürgermeisters handelt, dres auch hier klipp 
und klar dasteht. Ich will mich nicht blamieren 
und dazu hergeben, eine Wahl umzuwerfen, die 
Seine Majestät der Kaiser bestätigt hat. Dafür 
kann ich nicht stimmen. Oberbürgermeister Dr. 
H a s s e :  Ich muß mich wohl unklar ausgedrückt 
Laben, wenn der Stv. Dreyer mich nicht versteht,

milder Unparteilichkeit ihr goldenes Licht schenkte, Das Ortsstatut über die Zusammensetzung des

hält durch den klaren Wortlaut des Ortsstatuts 
die Sache für durchaus geklärt und dadurch die 
Vorlage für vollständig begründet. Stv. D r e y e r  
betont dem gegenüber, daß ein Ortsstatut die recht­
liche Lage einer einzelnen Person nicht ändern 
könne. Für die Stadtverordnetenversammlung habe 
der Bürgermeister Stachowitz das Ämt des Käm­
merers und behalte es auch. Stv. W a r t m a n n  
ist gleichfalls der Ansicht, daß das Ortsstatut nur
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auch weiterhin nichts geändert wissen möchten. 
Stv. S t e n z e l  gibt das zu, doch erlöschen die 
Rechte mit Ablauf der Wahlperiode; es könne 
dann sehr wohl eine neue Regelung getroffen wer­
den. Oberbürgermeister Dr. H a s s e :  Es besteht 
Leine Absicht, dem bewährten Bürgermeister dre 
Kämmereigeschäfte zu entziehen. Wenn die Stadt­
verordnetenversammlung darauf solchen Wert legt, 
dann könne ja in der Vorlage bemerkt werden, 
daß der besoldete Bürgermeister auch das Amt des 
Kämmerers versieht. Dann kommen wir über 
diese Schwierigkeit hinweg. Stv. D r e y e r  erhebt 
die Anregung des Stv. Dombrowski zu einem 
Antrag, wonach die Wahl sich auf einen besoldeten 
Bürgermeister und Kämmerer beziehen soll. Stv. 
R o m a n n ist Degen den Antrag, da er dem Ober­
bürgermeister die Hände binde. (Zuruf des Justiz- 
rats S c h l e e :  Noch päpstlicher als der Papst!)
— Bei der Abstimmung wird der Vertagungs­
antrag des Stv. Wendel abgelehnt und die Ma- 
gistratsvMage in der Form oes Antrages Dreyer 
mit 30 von 31 Stimmen angenommen. — 3) Erlaß 
eines OrtsstaLuts betreffend die Ausstellung und 
Auslegung der Bürgerliste. Der R e f e r e n t  ver­
liest die vom Vürodirektor Moll verfaßte, sehr 
ausfübrliche Begründung. Hiernach sind die einzig 
zuverlässigen Grundlagen zur Aufstellung der Liste 
die Steuerlisten. Da diese jedoch im April noch 
nicht völlig fertig sind und die Aufstellung der 
Bürgerliste auch immer eine größere Arbeit erfor­
dert, so soll in Zukunft die Aufstellung und Aus­
legung der Bürgerliste nicht mehr alljährlich, son­
dern nur vor den regelmäßigen Ergänzungswahlen 
zur Stadtverordnetenversammlung ' und vor einer 
etwaigen Ersatzwahl erfolgen. Der Vorlage wird 
zugestimmt. Stv. P a u l  gibt seiner Freude Aus­
druck, daß in der Vorlage die Fremdwörter durch 
deutsche Ausdrücke ersetzt sind. Er wünscht noch, 
daß Ortsstatut durch Ortssatzung und Wahlperiode 
durch Wahldauer ersetzt werde. Der V o r s t e h e r  
befürchtet, daß die Bezeichnung Ortssatzuna vom 
Bezirksausschuß beanstandet werden könnte, oa die 
Städteordnung nur den Ausdruck Ortsstatut kennt. 
Auch bezeichne Wahldauer noch nicht ganz das­
selbe wie Wahlperiode. — 4) Zugestimmt wird 
einem Tauschvertrage mit dem Militärfiskus zur 
Verbreiterung des Noten Weges und der Ufer­
straße am Pilz. An der letzteren Straße soll ein 
Fußgängersteig bis zur Defenstonskaserne angelegt 
werden. Die Fahrstraße am Pilz wird im Bogen 
geführt, damit die große Steigung vermieden 
werde. Das eingetauschte militärfiskalische Ge­
lände beträgt 1700 Quadratmeter, wogegen die 
Stadt nur 000 Quadratmeter abzugeben hat. Dre 
Differenz von etwa 1100 Quadratmeter ist mit 
50 Psg. pro Quadratmeter zu vergüten. Der zu 
zahlende Betrag verringert sich aber auf etwa 
200 Mark, da die Anliegerkosten, die S tadtrat 
Ackermann zu zahlen hat. über 300 Mark betragen.
— 5) Der Magistrat erbittet die Zustimmung zur 
Herstellung einer Kopsrampe an der

Usrröahn.
R e f e r e n t :  Die Rollfuhrunternehmer klagten 
seit jeher darüber, daß an der Uferbahn jede Ein­
richtung zum Verladen von Möbelwagen fehlt. 
Auch die Handelskammer hat aus die Notwendig­
keit einer solchen Verladerampe hingewiesen. Die 
Kosten sind auf 20 000 Mark veranschlagt, um deren 
Bewilligung der Magistrat ersucht. Die Gebühr 
für jeden Morgen ist auf 4 Mark bemessen. Nähere 
Ermittelungen haben ergeben, daß bei diesem Satze 
nicht nur eine Verzinsung, sondern auch eine reich­
liche Amortisation des Kapitals herauskommen 
werde. Stv. D r e y e r :  Die Vorlage ist, wie jede 
Verbesserung unserer Verkehrsverhältnisse, nur zu 
begrüßen. Ich bitte, bei den Ausschreibungen vor 
allem hiesige Unternehmer zu berücksichtigen. Stv. 
M e i n a s :  Die Vorlage kommt einem dringenden 
Bedürfnis entgegen. Hoffentlich wird die Sache 
gut gemacht werden. Ich bitte nur, die Arbeiten 
möglichst zu beschleunigen. Die früheren Aus­
besserungsarbeiten der Uferbahn schritten zu lang­
sam vor. Es kam dann das Hochwasser dazu, sodaß 
der Schlick wochenlang die Benutzung der Geleise 
unmöglich machte. Es wäre auch lehr zu wünschen, 
daß der Stadtbaurat wieder zur Stelle wäre. Jetzt 
liegen die Verhältnisse auf der Uferbahn sehr im 
argen, da sich städtische und staatliche Interessen 
zu sehr berühren. M it der Rangiermaschine scheint 
die Stadt nicht die besten Erfahrungen gemacht 
zu haben. Bei normalen Verhältnissen kann die 
Benzolmaschine ja wohl 3—4 Wagen ziehen; den 
gesteigerten Anforderungen scheint sie garnicht ge­
wachsen zu sein. Es sind fortwährend Reparaturen 
nötig, und sie wird wohl bald zum alten Eisen 
geworfen werden müssen. Ich möchte mir die An­
frage erlauben, ob beim Ankauf keine Maximal­
leistung verlangt und die Firma zur Haftung für 
die Reparaturen in den ersten Jahren verpflichtet 
wurde. So wie sie jetzt ist, kann man sie lediglich 
als Spielzeug bezeichnen. Am besten wäre es, 
wenn wir sie beim Ankauf einer leistungsfähigen 
Maschine in Zahlung geben könnten. Dezernent 
Bürgermeister S t a c h o w i t z : Selbstverständlich
ist Lei der Anschaffung der Maschine, die einen 
neuen Typ darstellt, ihre Stärke festgestellt worden. 
Sie genügte, um drei beladene Wagen bei einer 
Steigung von 1 : 80 zu ziehen. Auf ebener Fläche 
kann sie 10—12 Wagen befördern. Das genügt für 
normale Zeiten. Allerdings hat sie öfter aus­
gesetzt, aber mit Kinderkrankheiten mußten wir 
rechnen. Eine Zeitlang fehlte uns auch der Benzol, 
Daß wir später eine zweite Maschine anschaffen 
müsien. ist klar. Vorläufig helfen wir uns durch 
fiskalische Maschinen, da sonst der Verkehr nicht zu 
bewältigen wäre. Eine schwere Dampflokomotive 
wird natürlich auch die Kosten erheblich vergrößern, 
da schon zwei Personen, nämlich ein Führer und 
ein Heizer, nötig sind. Die täglichen Betriebs­
kosten werden um 3 Mark wachsen. Die Benzol­
maschine hat nur 15 000 Mark gekostet. Wir wer­
den sie auch in Zukunft ganz gut verwenden können. 
Stv. I l e b r i c k :  Ich kann nach der Beratung in 
der Baudepvtation den Kollegen Meinas beruhi­
gen. daß die Sache gut gemacht werden wird. Durch 
Einsichtnahme der Zeichnungen kann er sich davon 
noch überzeuaen. Die Einnahmen der Kopframps 
können mit Sicherheit auf 2200 Mark angenommen 
werden, was einer Verzinsung von über 10 Prozent 
gleichkommt. Stv. M e y e r :  Es ist bedauerlich,
daß wir staatliche Maschinen in Anspruch nehmen 
müssen. Die Kosten werden in die Zehntausende 
gehen. (Widerspruch des Dezernenten.) Die Vor­
lage entsnricht einem dringenden Bedürfnis. Be­
sonders im Winter war die Beförderung der 
Möbelwagen nach auswärts die reine Tier- 
gualerei. Ich wäre für die Anlage selbst dann, 
wenn keine Amortisation herauskommen sollte. 
Übrigens werden nicht nur Möbelwagen, sondern 
auch noch andere schwere Güter auf diesem Wege 
verladen werden. Stv. N o m a n n : ^ch möchte 
ge^l willen, welche Sachen außer den Möbelwagen 
noch verladen werden können. Immerhin bin ich

für die Vorlage. Zur Anschaffung einer zweiten 
Maschine ist die Zeit noch nicht gekommen. Es 
kann sich nur um eine schwere Maschine handeln, 
deren Kosten erheblich sein werden. Stadtrat 
W a l t e r :  Anfragen bei den Interessenten haben 
ergeben, daß im Jahre 450 Möbelwagen und 100 
andere Wagen zur Verladung kommen werden. 
Bei der Gebühr von 4 Mark pro Wagen ist also 
eine Einnahme von 2200 Mark zu erwarten. Die 
Venzolmaschine hat ja im Winter versagt. Das 
lag aber nicht in ihrer Schwäche oder schlechten 
Konstruktion. Die Nangiermöglichkeit wurde durch 
militärische Arbeiten wesentlich verringert, die 
Geleise zumteil verschüttet. Eine zeitlang fehlte 
es an Benzol. Dazu mußte die Maschine gereinigt 
werden, was 14 Tage in Anspruch nahm. An der 
Maschine allein hat's nicht gelegen. Stv. M e i ­
n a s :  Darüber, wie die Anlage ausfallen wird, 
will ich mich gern beruhigen lassen. Dagegen kann 
ich meine Ansicht über die Venzolmaschine auch nach 
den Ausführungen der Vorredner nicht ändern. 
Sie ist zu schwach; sie tanzt und hebt sich bei 
arößeren Lasten. Ich halte es für das beste, daß 
dies Spielzeug bei Anschaffung einer leistungs­
fähigen Maschine veräußert wird. Der Vorlage 
wird zugestimmt. — Über dre nächsten Vorlagen 
referiert' für den Finanzausschuß zunächst Stv. 
D r e y e r .  6) Es wird Kenntnis genommen von 
den Kassenprüfunaen im Monat März. Es lag zu 
Beanstandungen kein Grund vor. — 7) Durch
Kenntnisnahme erledigt wird die Bescheinigung 
des Kämmerers, daß gekündete Wertpapiere der 
Kasse nicht vorhanden sind. Auf eine Allfrage des 
Stv. P a u l  wrrd erwidert, daß sich diese Auskunft 
auf alle Papiere, auch die der Feuerjozietät, be­
zieht. — 8) Zur Prüfung und Entlastung vorge­
legt wird die Jahresrecynung 1913 des Jakods- 
hojpitals. Die Einnahme betrug 8174,52 Mark, 
die Ausgabe 4902,15 Mark, mithin Bestand 3482,37 
Mark. Das Vermögen belauft sich auf 131773,24 
Mark. Die vorgekommenen Überschreitungen wer­
den genehmigt und die Entlastung erteilt. — 9) 
Die Rechnung der Jahresrechnung 1913 des Katha- 
rinenhospitals weist eine Einnahme von 4217,27 
Mark, eine Ausgabe von 3860,95 Mark und einen 
Bestand von 350,32 Mark nach. Den Mehr­
einnahmen von 629,76 Mark stehen nur Mehr- 
ausgaben von 178,75 Mark gegenüber. Das Ver­
mögen betrügt 94 856,22 Mark, das ist etwa 10 000 
Mark mehr als im Vorjahre. Die Rechnung wird 
entlastet. — 10) Die Jnhresreämung 1913 der 
Testaments- und Almosenverwaltung hatte 
16103,92 Mark Einnahme und 15 403.32 Mark 
Ausgabe, mithin einen Bestand von 705,60 Mark. 
Das Vermögen, das auf 279 069,81 Mark festge­
stellt ist, betrug im Vorjahre 308 642,73 Mark. Die 
Verringerung erklärt sich durch dre Überweisung 
von 30 000 Mark zur Gründung erner Stiftung 
anläßlich des 25jährigen Negierungszubilaums des 
Kaisers. Die Entlastung wird erteilt. — über die 
letzten Vorlagen berichtet gleichfalls für den 
Finanzausschuß Stv. W e n d e l .  11) Das städtische 
Krankenhaus hatte 1912 eine Em nahms^von 
66 710,99 Mark, eine Ausgabe von 63 026,21 Mark. 
Es verbleibt ein Bestand von 3684,64 Mark. Der 
städtische Zuschuß beträgt 22 984,64 Mark. Die 
Vermögensübersicht ergibt an Aktiva 346 641,24 
Mark. — 12—14) Nachbewilligt werden für
Heizung der StadLLückerei 54,38 Mark, für Druck­
sachen der Kämmerei 500 Mark und für Ver­
pflegung im Waisenhaufe 600 Mark. — 15) Dem 
früheren Pächter von Winkenau, Hübner, werden 
275 Mark rückständige Pacht erlassen. Das Pacht- 
gelände ist durch Hochwasser verwüstet und wurde 
dann als Exerzierplatz benutzt. — 16) Die Päch- 
terin des Viehhofes, Frau Stein, beantragt für 
die Zeit vom 1. April bis 1. Oktober 1914 einen 
Pachterlaß von 600 Mark. Stv. Rich. K r ü g e r  
fragt an, warum bei der jetzigen Hitze kein Kunst­
eis geliefert werde, zumal doch für das Ausführen 
zwei Pferde angeschafft wurden. Dezernent Stadt- 
rat L a e n g n e r  bemerkt, daß bisher von Hitze 
wenig zu spüren gewesen sei. Doch werde die Aus­
fuhr demnächst beginnen. Stv. N o m a n n :  Dre 
Vorlage ist schon in der vorigen Sitzung genügend 
begründet worden. Ich möchte nur im Anschluß 
bieran die Bitte knüpfen, den Konsens für die 
Schankbude auf dem Viehhofe
Die Bretterbude ist nicht meh. -----„
Sturm kann sie umwerfen. Die anliegenden Gast- 
hofbesttzer werden auch in ihrer S teuerlast ge­
schädigt. Das Standgeld könne die Schlachthaus- 
verwaltung selber einziehen, da ihr die nötigen 
Kräfte zur Verfügung stehen. Auch die Instand­
haltung läßt viel zu wünschen übrig, da der Pach- 
terin die nötigen Kräfte fehlen. Der Herr Ober­
bürgermeister hat sich ja die Sache selber angesehen 
und wird schon in seiner Eigenschaft als Panzei- 
che? die nötigen Anordnungen treffen. Oberbürger­
meister Dr. H a s s e :  Da mich der Herr Nomann 
ausdrücklich genannt bat. so muß ich ja antworten. 
Ich weiß von der Sache garnichts. (Heiterkeit.) 
Wir können auch hier nicht darüber verhandeln. 
Dazu ist die Schlachrhausdeputation da. Dort mag 
Herr Nomann die Sache vortragen. Wenn sA dre 
Deputation damit befaßt hat, kann die Sache an 
den Magistrat gebracht werden. Stadtrat L a e n g  - 
n e r  schließt sich dieser Ansicht an. Sto. R o in a n n 
bringt noch verschiedene Klagen über die schlechten 
KlosettverhMnisse des Viehhofes zur Sprache. Er 
wird auch mit seinen Beschwerden an dre Schlacht­
hausdeputation verwiesen, deren Mitglied er rst. 
Der Vorlage wird zugestimmt. — 47) Verlangt 
wird ein Vorschuß von 5000 Mark für Saaten zur 
Bestellung von Mühlhof, Weißhof und Zregeler- 
kämpe. Oberbürgermeister Dr. Ha s s e  gibt auf 
verschiedene Anfragen dahin Auskunft, daß der 
Pächter von Mühlhof zur Fahne einoerufen rst. 
I n  Weißhof handelt es sich um Dienstland des 
Stadrforstrats und in Ziegelei um das Gelände, 
das sonst vom Ulanen-Regiment gepachtet war. 
I n  dieser schweren Zeit dürfe kein. Flecken Land 
unausgenutzt bleiben. Stv. M e i n a s  bittet, zur 
Bestellung Sachverständige heranzuziehen. Zn 
Thorn lebten verschiedene Rentner, die ehemals 
Landwirte waren und gern ehrenamtlich solche 
Äberwachungsarbeiten übernehmen würden. Man 
habe es bei Aufbewahrung von LebensmitLM an 
Sachverständigen fehlen lassen und schlechte Erfah­
rungen dabei gemacht. Oberbürgermeister Dr. 
§>asse erwidert, daß ein Sachverständiger, Herr 
Fabrikbesitzer Bennemcmn, die Überwachung von 
Müblhof übernommen hat. Im  übriaen möge die 
Stadtverordnetenversammlung den Magistrat da­
durch unterstützen, daß sie in die Landwirtschafts­
und Forlldevutation sachverständige Leute hinein- 
wählt. Bisher sei diese mehr als Jagddeputation

Stv. K r a u s e

Haufen zusammengefegt, die noch der Abfuhr
harren. Das seien unhaltbare Zustände. Ober­
bürgermeister Dr. Ha s s e  erwidert, daß weder in 
Mühlhof noch in Weißhof ein Fuhrpark vorhanden 
sei. Die Anschaffung von brauchbaren Pferden ist 
jetzt nahezu unmöglich. Zur Abfuhr erhalten wir 
Gespanne von der Militärverwaltung zu billigen 
Preisen. Es soll versucht werden, noch mehr Ge­
spanne zu erhalten. Bei diesen schweren Zeiten 
muß man Geduld haben. Die Vorlage wird be­
willigt. — 18) Verlangt werden 1000 Mark für 
Vaurat Dr. Krieger-Königsberg zum Ausgleich 
seiner Tätigkeit als Sachverständiger bei der Neu- 
beratung der Verträge mit den Elektricitätswerken. 
Referent W e n d e l :  Daß V aurat Dr. Krieger 
sich nicht, wie der Berliner Sachverständige, mit 
2000 Mark begnügen würde, haben wir erwartet, 
da er erhebliche Mehrkosten hatte. Er verlangte 
aber 1 Prozent der Wertsumme, also 10 000 Mark. 
Darauf konnten wir nicht eingehen. Die Folge 
war ein unliebsamer Briefwechsel. Den Klageweg 
zu beschreiten, ist nicht ratsam. Es sind ihm noch 
1000 Mark angeboten worden, womit er sich in 
einem, allerdings sehr unfreundlichen, Schreiben 
einverstanden erklärt hat. Stv. R ich. K r ü g e r  
beschwert sich darüber, daß ihm für Anbringung 
eines Glühstrumpfes eine halbe Monteurstunde an­
gerechnet wurde. Dabei war der ausführende 
Mann gar kein Monteur. Oberbürgermeister Dr. 
Has s e  bittet: Wohin kommen wir mit unseren 
Verhandlungen, wenn jeder hier Sachen vor­
bringen will, die mit der Vorlage in keinem Zu­
sammenhange stehen? Solche Beschwerden sind 
schriftlich an den Magistrat zu richten. Der Vor­
lage wird zugestimmt. — 20) Der Vorstand des 
Sparkasfenverbandes der Provinzen Ost- und West­
preußen hat, dem Beispiel des hannoverschen Spar- 
kassenverbandes folgend, angeregt, die Vergütung, 
die die Sparkassen für Vermittelung der Zeichnung 
von Kriegsanleihsn erhalten haben, dem Reiche zu 
überweisen. Es ist dabei erwogen, daß dieser Ge­
winn den Sparkassen mühelos in den Schoß ge­
fallen- ist. Für die oft- und westpreußrschen Spar­
kassen kommt ein Betrag von 94 500 Mark inbe- 
tracht. Die.Thorner städtische Sparkasse hat Lei 
der ersten Anleihe 1802,85 Mark, bei der zweiten 
5103,60 Mark, zusammen 6911,45 Mark verdient. 
Der Magistrat hat beschlossen, 90 Prozent hiervon 
dem Kriegsfonds zu überweisen und 10 Prozent 
zu einer späteren Verwendung vorzubehalten. Der 
Vorlage wird zugestimmt.

In  geheimer Sitzung bewilligte die Versamm­
lung 500 Mark zu Liebesgaben für das Ulanen- 
Regiment von Schmidt Nr. 4 anläßlich des hundert­
jährigen Recnmentsjubiläums.

Schluß der Sitzung 6V4 Uhr.

N riegs-A llerlei.
Eine MilitärürzLin beim Gardekorps.

I n  Berlin wurde Frau Professor Dr. med. Grete 
Schüler-Helbing beim Gardekoips als M ilitärarzt 
eingestellt und vom Kriegsministerium bestätigt. 
Die Dame wirkte vorher schon 6 Monate freiwillig 
in Assistentenstellung rm Barackenlazarett Tempel- 
hoferfeld und wird auch weiter dort tätig sein. 
hauptsächlich in der orthopädischen Abteilung.

Falsche Lorbeeren.
Aus Wormditt im Ermlande schreibt man: I n  

der Nr. 59 der russischen Kriegschronik (^Vvjevuaja 
lletopis), die unter den russischen Soldaten im Felde 
amtlich verbreitet wird, findet sich folgende M it­
teilung: „Der Herrscher und Kaiser hat geruhen 
wollen, für Auszeichnungen in den Unternehmungen 
gegen den Feind zu verleihen: den Orden 4. Klasse 
des hl. Großmartyrers und Siegers Georg dem 
General-Lieutenant Wladimir Velgardt dafür, daß 
er am 18. (rusj. S tils) August des Jahres 1914, an 
der Spitze der ihm rm Verbände der Kavallerie 
anvertrauten Truppenteile auf die Stadt Wormditt 
vorgehend, mit bedeutenden Kräften des Gegners, 
der zu Beginn des Kampfes verstärkt durch In fan­
terie und Artillerie, die mit zwei Zügen herbeige­
schafft worden, in Kampf geraten war, er (Bel-

' - -------- §ardt) dem starken Feuer des Feindes ausgesetzt,
>em Vrehhofe ganz einzuziehen. seine Tapferkeit, ruhige Überlegtheit und ge-
ist̂  nicyt mehr zeitgemäß, leoer Operationen so sehr zum allgemeinen Er­

folge der Abteilung beitrug, daß der Feind geschla­
gen und die ungeheuren, in der S tadt Wormditt 
vorhandenen Benzin- und Petroleumlager vernich­
tet wurden, wodurch die feindliche Armee einen 
großen Schaden erlitt und er selbst (Velgardt) 
schwer verwundet wurde."

Tatsächlich hat die Stadt Wormditt kein Russe 
betreten. Der damals abgelassene „Vergungszug" 
war kein Militärzug. Wo die ungeheuren Benzin- 
vorräte gelegen haben sollen, wissen die Wormditter 
nicht. Und daß schließlich die Russen einen recht 
erugen Rückzug zu einem Siege stempeln, ist echt 
russische Kriegsberichterstattung.

Wie die englischen Soldaten an den Krieg 
gewöhnt werden.

Die Befehlshaber des englischen Heeres haben, 
so berichtet die „N. G. C." aufgrund der Meldungen 
Londoner Blätter, ein sehr verwickeltes System aus­
geklügelt, um die neu angeworbenen Soldaten 
„gradweise mit den Deutschen bekannt zu machen". 
Bevor ein neues Bataillon in die Feuerlinie an 
der Front gebracht wird, soll es allmählich daran 
gewöhnt werden, sich feindlichem Feuer ausgesetzt 
zu fühlen. Zu diesem Zwecke werden die einzelnen 
Kompagnien der Reihe nach zur Verbesserung der 
Schützengräben oder ^ur Anlegung neuer verwendet 
und das ununterbrochene Getöse der Granaten und 
sonstigen Geschosse wird ihnen bei dieser Arbeit nach 
und nach ein vertrautes Geräusch. Dann müssen sie 
einen Tag oder zwei Tage in den Reserve-Schützen­
graben zubringen, um das Leben darin kennen zu 
lernen und zu spüren, was es bedeutet, heftigerem 
Feuer ausgesetzt zu sein. Schließlich werden sie in 
dre vordere Front gebracht, aber — „um den Neu­
lingen Vertrauen zu verleihen" — werden sie mit 
älteren Truppen vermischt, und zwar mit der Wir­
kung: „daß Leren ruhige, kaltblütige Art d.ie Neu­
linge wunderbar stärkt . — Es besteht ein für uns 
recht erfreulicher Gegensatz zwischen dieser vorsichti­
gen Gewöhnung der englischen Söldner an den 
^eind und der Todesverachtung, mit der unsere 
lungen Kriegsfreiwilligen, kaum fertig ausgebildet 
und eben erst dem Bahnzug aus der Heimat ent­
stiegen, unter dem Gelang von „Deutschland, 
Deutschland über alles" zu heldenmütigem Angriff 
vorgehen. . . .

betrachtet worden. (Heiterkeit.) 
nimmt an, daß in Mühlhof und Weißhof sich zur
Bestellung des Landes ein Fuhrpark befinde, der  ̂ ___  —.
im Sommer zur Straßenerinigung benutzt werden E a p u s :  Die französische Landung 
könne. Bis ^etzt lasse die Abfuhr in den Straßen nellen berechtige die Franzosen,

Französisches Eigenlob.
Im  „ F i g a r  0" vom 28. April meint A l f r e d

an den Darda- 
____  den Tag „uns

der Eulmer Porstadt in Mocker, in Jakobsvorstadt glorisuss journss krau^alss" zu nennen. Das müß- 
viel zu wünschen übrig. Der Schmutz sei nur in ten auch die Engländer zugeben, wenn sie auch den

Oberbefehl gehabt hätten. Eine Armee, dre bald 
Konstantinopel für die Zivilisation erobern wird, 
die den Barbaren zum zweitenmal den Hartmanns- 
weilerkopf entrissen hat, der ein gut Teil des deut­
schen Mißerfolges an der Pser zuzuschreiben ist, und 
die auf der ganzen Ausdehnung einer ungeheuren 
Front ohne einen Augenblick des Zweifels und der 
Schwäche heroisch kämpft, eine solche Armee ver­
dient die Huldigung der ganzen Welt.

Ein deutsch-amerikanisches Stimmungsbild.
Einem Briefe des Professors I .  L. N e v e ,  

D. D. vom Wittenberg Lollege, Springfield, an 
einen Leipziger Freund entnehmen wir folgende 
bezeichnende Stelle: . . Die Deutschen Amerikas
beten in Millionen, daß Gott Deutschland den Sieg 
geben möge. Nie sind wir uns dessen so bewuA 
geworden, daß wir doch Deutsche siird. Ich habe 
viele Artikel in englischen Blättern geschrieben, um 
die Lügen, die von England ausgehen, zu bekämp­
fen. Wir haben hier große Petionen an den Kon­
greß gesandt gegen diese furchtbare Waffenausfuhr. 
Das ganze deutsche Element, das viele Millionen 
zählt, wird bei der nächsten Wahl mit jenen ab­
rechnen, die keine Wege haben finden wollen, die 
Ausfuhr von Kriegsmaterial an die Feinde Deutsch­
lands zu verhindern, und die so ihre Hand dazu ge­
liehen haben, daß das Heim unserer Väter zerstört 
wird. Aber die pro-deutsche Stimmung wächst be­
ständig. I n  Newyork sind annähernd 500 000 
Dollars für das deutsche Rote Kreuz gesammelt 
worden. Solche Sammlungen gehen in allen Teilen 
des Landes vor sich. Alle unsere Synoden sammeln."

Cedankensl-litter.
Bezwingt euch einmal nur; das gibt euch eine 

Art von Leichtigkeit zu folgender Enthaltung. 
Denn die Übung verändert fast den Stempel der 
Natur. S h a k e s p e a r e .

Berliner Börse.
I m  Börsenverkehr t ra t  allgemein das Bestreben hervor, 

R ealisationen vorzunehm en. B ei dem M angel an  Kauflust 
fanden jedoch nur wenig Umsätze statt. E s  w urden um  10 
bis 20 P ro z en t niedrigere Kurse genannt für die W erte, die 
durch die K riegskonjnnktur in den vergangenen M onaten  be­
deutende S te igerungen  erfahren hatten. Auch der Anleihe- 
Markt blieb nicht verschont, doch beschränkten sich die Rück­
gänge für die deutsche Anleihe auf kleine Bruchteile eines 
P ro z e n ts . Ausländische V alu ten  w urden nur sehr wenig zu 
abgeschwächten Kursen gehandelt. Die Geldverhäitnisse blieben 
unverändert.

D a n z i g , 6. M a i. Amtlicher Getreidebericht. (Zufuhr) 
Erbsen 30 Tonnen.

K ö n i g s b e r g ,  6 . M a i. Amtlicher Getreidebericht. 
Z 'ü u h r :  Roggen 2, Gerste 6, H afer 32, Erbsen 3, Wicken 
5, Kuchen L, Verschiedenes 2 T onnen.

B e r l i n ,  5. M a i. (Butterbericht von M üller K B rau n , 
B erlin . Lothrm gerstrahe 43.) Die F orderungen des A us- 
lan d es  haben w eiter angezogen, sodatz für nächsten Sonnabend  
m it einer weiteren S te igerung  der P reise zu rechnen ist.

A  m s t e r d a  m,  5. M ai. Scheck aus B erlin  51,67' ,  bis 
5 2 ,1 7 '/,. London ! 2 .U - t2 ,1 6 ,  P a r is  4 7 ,4 5 -4 7 ,6 6 . -  M arkt 
ruhig, O lw erte schwach.

A m s t e r d a m ,  5. M ai. Juva-K affee  stetig, loko 48, 
S a n to s-K affee  per M ai 34"^. per S ep tem ber 3 2 ^ ,  per Dezem ­
ber 3 t?

LZusammerrbruch einer Provinzbank. Die P riv a tb a n  
A .-G . in H adersteden , die mit einem nur m it 25 P rozen  
eingezahilen Aktienkapital von 490 000 M ark  arbeitet, ha! 
wie die „B e rlin e r  Adendpost" m eldet, nach einer vorgenom  
menen Revision gestern ihre P fo rten  schließen müssen. S o w et 
b isher festgestellt w erden konnte, erg ib t sich ein Fehibetra! 
von 460 000 M ark , wodurch also nicht nu r das gesamte Aktien 
kapital, Ümdern auch öle Reserven von rund 40 000 M a r 
verloren sind. Fehtgeschlagene Spekulationen  der Bankleite 
haben den Zusam m enbrach des In s t i tu ts  herbeigeführt, dnrö 
den zw eifellos eine g rößere  Z a h l von Personen betroffei 
w erden dursten, »lach der B ilan z  des J a h re s  1013 betrugei 
dre S p a re in lag e n  2.0 M illionen  M ark . Die Bank, die vm 
drer V orjtandsm ltg liedern  geleitet w urde, hat seit der in 
J a h re  1904 erfolgten G rü n d u n g  bis 1912 stets Dividendei 
von ö und 6 P ro z en t ausgeschüttet.

Ungarische KriegSmileihe. Am S o nnabend  w ird de 
Projpekl der Unlerhe veröffentlicht werden. D er FinanzminisLe 
wrrd zwei T ypen der A nleihe a u s g e b e n : eine 5 ' ,  prozentig 
R em e zum K urs  von 9 l ' / ,  P ro z en t, zehn J a h re  nicht kouver 

kme b prozentige K riegsauleihe  zum Kurse voi 
97 ' ,  P ro zen t, nicht konvertierbar vor M ar 1921. D ie Zeich 
nung soll vom l2 . b is 36. M a i stattfinden

Wetter-Uebersicht
d e r  Deut s chen  E e e w a r t e .

H a m b u r g , 6. M al.

N a m e  
der Beobach- 
tungsstation
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V orkam ikO.9 O bedeckt 12
H am burg /6 2 8 O S O bedeckt 9
Sw inem ünde ?66.4 S O heiler 10
Neusahrwasser 771,3 S wolkenl. 10
Danzig — — —

Kön gsberg 773,1 S S O halb bed. 11
M em el 773,5 S O halb bed. 10
Metz 762,9 S W bedeckt 14
H annover .62.2 S O bedeckt 13
M agdeburg 763 2 S O wolkig 12
B erlin kl5,2 S hatd bed. 12
D resden 7 643 O wolkig 13
V rom berg 769,2 S O wolkenl. 11
B re s la u ?663 S O heiler 10
Frankfurt, a. M . 762,9 S R egen 15
K artsruhe 762,8 S O Regen 15
M ünchen 764,2 N W bedeckt 12
P ra g <66,0 O S O bedeckt 12
W ien 767,6 S O halb bed. 11
Krakau 77L,1 O wölken!. 7
Lem berg — _ —

H ernrannstadt 775,3 O wolkenl. 8
Vtissingen i60,7 RO Dunst 16
K openhagen 766,2 S S O bedeckt 9
Stockholm 768.9 S halb bed. 10
Karlsiad .67,9 S O halb bed. 7
H a p a ra n d a 760,5 S W halb bed. 7
Archangel — — — —

B iarritz — — —

R om 766,2 N halb bed. 14

W itterungs- 
verlauf 

der letzten 
24 S tu n d e n

vorw . heiter 
zieml. heiter 
zieml heiter 
zieml. heiter

zieml. heiter 
steml. heiter 
vorw . heiter 
vorw . heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiler 
oorw. heiter 
vorw . heiter 
vorw . heiter 
oorw . heiter 
zieml. heiter 
vorw . Heller 
vorw . heiter 
vorw . heiter

ziemt, heiter 
vorw . heiter 
zieml. heiter 
zieml. heiter 
zieml. heiter 
zieml. heiter

oorw . heiter

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn
vom 6. M ai, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -s- 7 G rad  Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Südosteu .
B a r a m e t e r s t a n d : 774 m m .

V om  6. m orgens bis 6. m orgens höchste T em vera lu r»  
-j- 17 G rad  Celsius, niedrigste -j- 3  G ra d  Celsius. ^ 
W a f s e r s t a n d  d e r  W e i c h s e l :  1,98 M e te r .

Wetter  ansage.
(M itte ilung  des W etterd ienstes iu  B rom berg .)

Voraussichtliche W itterung  für F re ita g  den 7 M a ir  
w arm , meist heiter.



frühe Rosen, wie WinterkarLoffeln ge­
ben w ir noch in beliebigen Mengen 
frei Haus ab.

Telephonische Aufträge unter N r. 288, 
Thorn den 30. A p n l 1916.

D e r  M a g is t r a t .

Bekanntmachung.
Aus unseren Bestünden werden bei 

Vorzeigung des Vrotkartenausweises 
in  der Ausgabestelle,

Laden, Winöstrake 1,
abgegeben:

Gerstengrütze,
zum Preise von 25 P f. das Pfund,

Tilsrter Käse,
zum Preise von 90 Ps. das Pfund, 
(nur in ganzen Broten von 8 Pfund.)

Eine Anrechnung aus die B ro t­
oder Mehlkarten findet hierbei nicht 
statt.

Thorn den 26. A p ril 1915.
_____Der Magistrat.

Bekanntmachung.
A n jedem Dienstag Vorm ittag  von 

6 Uhr ab geben w ir  aus unseren 
Beständen wieder

Petroleum
in geringen Mengen an Bewohner 
des Stadtkreises ab.

Z u r Erlangung einer Anweisung 
im  B ü ro  der Straßenreinigungsver- 
w altung, M ellisnstr. 5, ist die V o r­
zeigung des BrotkarLenaus weises er­
forderlich.

Thorn den 5. M a i 1915.
Der Magistrat.

PMMeBekanMMuog.
Durch 8 17 der Straßen-Ordnnng 

vom 9. Dezember ist zugelassen, daß 
die m it kleinen Kindern belegten 
Kinderwagen und m it Kranken be­
setzte Fahrstühle auf den Bürgerstei­
gen gefahren werden dürfen, soweit 
d e r übrige Verkehr nicht darunter 
le id e t.

Da jedoch über Verkehrsstörungen 
in der Breite- und Elisabethstrafze 
—  besonders von M ititürpersonen —  
Beschwerde geführt w ird , so kann 
das Befahren der Trottoirs und 
Bürgerfteige dieserStrasten durch 
Kinderwagen und Krankenfahr- 
stühle aus Verkehrsrücksichten über­
haupt nicht weiter gestattet werden 
und ist verboten.

Zuwiderhandelnde haben gemäß 
8 70 a. a. O. Bestrafung bis zu 30 
M k., im  Unvermögensfalle ent­
sprechende Haft zu gewärtigen.

Die Brotherrschaften werden 
aufgefordert, von diesem Verbot 
besonders dem Dienstpersonal 
eindringlich Kenntnis zu geben.

Thorn den 22. A p ril 1915.
Die Polizei-Verwaltung.

Am  15. d. M ls . beginnt wieder der 
bekannte 12 wöchentliche Schneiderkursus. 
Junge Damen, welche an demselben 
teilnehmen und gleichzeitig ihre eigene 
Garderobe anfertigen wollen, können sich 
bis zum 14. d. Mts. melden.

Unterrichtsstunden von 9 bis *^1 Uhr.
Dameujchueideratelier

L N s s b e M  S o k u l L ,
Bäckerstraße 15, t.

Wegen Aufgabe:

Ss Zigarette
mit Goldmundstück (100 Stück-Packung) 
ä 6.75 Mmdestqnantum 50 Mille von 100 
M ille ab franko. Probehundert zur Ver­
fügung. Angebote befördert rS u rL sv ir-  
« tv ir»  L  V o S k s v ,  B e rlin  V lf. 8 , 
unter L,. 2991-. _________

Saatwicken, 
Oelkuchenmehl
37!40<1,. verk. billigst

Psikgimcht laMiltslh. Hllllpt- 
MWsiliiist Liiiizig.___

Größeren Posten

Heringe.
Mattsnü, ^  ÄMS. 
erownbr. Maises, 
iradem. „
kleine „

offeriert

Z Z v r M A M  D a r m  M v d f .
I , h  : D . ^ V l I I I n x ^ r k .

Schmierseife
in Fässern 120 Psd. netto,

D m ie M rz tt
in 's., Pfund-Stücken prompt zu haben.

AÄE Wtziäs, Anzig,
__________ Telephon 2870.

!a Blkiüist. Sstisesl. Will
empfiehllllus«» Seglerstr. 22

Drog«nha„dln«g.

l g K v l l ä e r z  M r t i M  k r l l l l j s I i r s - L i i g M

§
mit insinsn Zrosssn LsZtaadsv moderner LleiännZ aller 

^ rt rin räumen, veranstalte Leb diesen 8vvdvrvtzrkank, der eine 
besonders xünstlKe LinlrauksKeleKendeit bietst. Die trüberen 
und jetÄASn kreise sind deutliod aut jedem Ltüolr vermerkt.

la. 8toLke. - SstLimt Msr 8itr.

MüekkvIttktSkr
1 . 7^118 ^ V a s o l is to k k s n  . . 4 . S V  

I I . ^us  re inv . Oiisviot. . 8.— 
I I I . L.U8 rsin^ .  koxolins . 12.—

I s e k s n
I .  /V u 8  ^ a n t a s is s t o k k e n  . 8 . 8 8

I I . Oovsr-Ooat...................1S.—
I I I . L.US LsiäsQ-öloirss . . 22.88

M u s s n
I .  ^ U 8  r e i v iv . N o u 8 S 6 l i i i 6  2 . D 8  

I I . ^.U8I'Iansiistokksn . . 4.28 
I I I . ^us  Latist i. ino6.Vsrard. 2.88

.̂118 iva886räio1it6n iinpräZn. 
2virn8tokk6v> in moäs,
Krau und blau . . . 22.88

k ö c k s
I . ^.N8 rs in v . Oksviot. . I »— 

I I . ^ u88o iiv .-M.irAr.8tokk6n 8.— 
I I I . ^ U8l ,6in6ll u.Hräll86l8t. 8.88

K o s t ü m s
I . ^.U8 karbiZsn Ltokksn 11. — 

I I . ^.us rsin^ . LammZarn 22.— 
I I I . ̂ us  L rä ll86l8tokI(Brott6)1 A.—

1 l» !>  N S W I kSÄ U S M Ä W W 1 k M  W M W
SU8 ^ V a 3 o d s to k k 6 n , »I Qk»

2UN1 ^ U 8 8 U 0 d .6 N  . - 9 gr;
2 i i r a  ^ u s s u e k s n  . .

L U 3  ^V Ä S o ilS tvkkS Q , 6 6 ^
2 U IÜ  ^ .U 8 8 U 6 il6 L  '

auk alle nielit besonäöi's Mareu

Lvk Linder- und vLwen-XIeiäei' imä Lostüme ^  ^

üü. k ö l iM i i r .  I k o l l i
K s u k k s u s  k ü r  K o n k s k ü o n  tZKÄ ^ o Ä S M Z r S K ,

Terminkalender für Zwangsversteigerungen
i n  d e n  ö s t l i c h e n  P r o v i n z e n .

Zusammengestellt von P e t e r  T h i e l -  Berlin-NiederschSnhausen. (Nachdruck verboten.)

Name und Wohnort des 
Eigentümers des zu 

versteigernden Grundstücks 
bezw.Grundbuchbezeichnuug

Westprerrßeu.
I .  Vutowski, Niedeck
E. Tisch mann, Ehl., Gr. Wolz 
W. P litt. Ehl.. NeubrÜck
K. Giersch. Ehl., Luttom 
M. Chmara, Gr. Bislaw 
I .  Nagel, Zoppot 
Ww. M . Zobel, Zoppot 
St. Kurdin. Ehl., Drzonowo 
I  Wrzeszcz, Ehl.. Zakrzewo 
R. Bergande, Ehl., Gr. W itt- 

felde
K. Marx, Ellerwalde
F. Brakowski, Ehl., Grabau 
Agraria Spolka Ziemska,Slonni
E. Jantzen, Neugolz
B. Ulmer, Thorn Vorstadt 
I .  Pasewerk, Ehl^ Schmerblok 
A. Wieckowski. Scharnese 
M . Dittmer, Ehl.. Nosenau 
Frau O. Tomaschewski, Groß 

Sibsau
F. Hübner, Tuche!

Ostprenste«.
F. Spandonck, Linkau
M . Laughauky. Heilsberg
I .  Wachowskt. Wormd.Saatland 
Frau V. Sobeska. Sziesz
H. Obermüller. Adl. Heydekrug 
Ä. R. Friedrich, Ehl., Brauns­

berg
Louise Heinlg, A lt Heidendorf 
H. Buchholz und Mtg., Page!- 

dienen
Posen.

E. Wedhorn, Janowitz Ost 
St. Krobski, Ehl., Cilcz 
Frau I .  Schulz, Bromberg 
K. F. A. Quandt, Bromberg 
H. Weidner, Rogasen 
W. Sander. Pudewitz 
E. Dudziak. Ehl., Fabianowü.a. 
W. Häusler. Tarnowo 
Helene Bakowska, Pofen-Wilda 
Ww. A. Gryszczynski u. Mtg., 

Schöndorf
E. Weiffert, Grüntal 

Pom mern.
J . Leibholz.Ehl. Stettin-Lastadie
H. Utpadet, Neu Crien
I .  Caspary. Bütom-Häuser 
R. Schultz, Gager
E. Koller. Medewitz
N. Schultz u. Mtg., Gnevezin 
P. 5)inz. Ehl., Sagerke
A. Hundhammer, Binz 
A. Falk. Gr. Stepenitz 
R. Schultz. Bargischow 
E. Hasselmann, «stralsund 
W. Amlstädt u. Mtg., «Stralsund

Zuständiges
Amts-
gericht

Berstet.
gerungs-
Termin

Größe d. 
Grund­
stücks

(Hektar)

Grund­
steuer.
Nein-
ertrag

Äebüude-
steuer-

Ittltzungs-
ivcrt

Karthaus !S. 5.10 3.5513 3.93
Graudenz 21. 5.11 ca. 14 ca. 173 120
Graudenz 18. 5.11 101,57 1490,94 621

Konitz 19. 5.10 37754 ca. 19 —
Tuche! l7. 5.10 2,5120 2.85 —

Zoppot !S. 5. S 0,t053 — 2692
Zoppot l9. 5.11 0,0332 — 648
Eulmfee 12. 5.11 67,2637 810,27 673
Flatow 18. 5.10'/, 1,9 10,56 36

Baldenburg 21. 5. 9
Marienwerder i7. 5.11 8,2161 ca. 150 105
Pr. Stargard 22. 5.1» 47,013s» ca. 180 150

Berent 21. S.11 46.9169 62,25 60
Dt. Krone 21. 5. 9 *, ?8.3d15 ca. 160 514

Thorn 19. 5.10 0,2805 0,12 —
Danzlg 18. 5.10 *)
Culin 19. 5.11 18,5273 44,52 60
Culm !9. 5. 9 ca. 20 ca. 265 150

Neuenburg 22. 5.10 62.30 9,18 474
Tuchel 17. 5.11 0,5156 3,60 799

Fischhausen 20. 5.10 102,1070 ca. 1400 860
Heilsberg !3. 5.10 —> — 600
Wormditt 17. 6.11 6,3 l 23 ca. 25 90

Ruß 18. 5.10 11,2616 ca. 175
Heydekrug 20. 5.10 0,1178 — 3900

Braunsberg 22. 5.10 0,0391 982
Labiau 20. 5. 9 ^ 1,0730 25,20 —

Tilsit 14. 5.10 *)

Znin 22. 5.10 9,2002 93.27 150
Jarotschin 20. 5. 9 1,1717 6F1 18
Bromberg 18. 5.11 0.0260 — 3500
Bromberg !9. 5 .10'/, 0.1818 — 3928
Rogasen 17. 5. 9̂  , 0,2494 2,49 294
Pudewitz 21. 5.10 0,0887 — 534
Ostrowo 22. 5. 9 **)
Wollstein :8. 5. 9 **)

Posen 19. 5.10 0,0668 3,78 —

Bromberg 20. 5.11 0,0750 0,60
Hohensalza 18. 5.10 4,1170 16,14 so

Stettin 19. 5.10 0,1021 8423
Anklam 17. 5. 9 ca. 5 30
Bütow 17. 5.10 0,0580 — 3480

Bergen a.R 20. 5.10 1.4188 7,65 75
Stepenitz 18. 5.10 4.1939 ca. 10 __
Anklam 22. 5.10 -)
Stolp 17. 6. M / . ca. 15 ca. 27 60

Bergen a.R. 20. 5.10 — __ 580
Stepenitz 2!. 5.10 6,2130 ca. 120 12
Anklam 17. 5.10 *)

Stralsund 22. 5. 6' , 0,0280 __ 2500
Stralsund 19. 5. 9 - )

UNd 9'/:

*) Verschiedene Grundstücke. 
**) Mehrere Grundstücke.

G ut möbl. P a r t -Vorderz. und kl. l 
Vorderz.,l6Mk., z.verm. Gerechtestr.3S p. l fron zu vermieten.

G ut möbl. Zimmer mit voller Pen- 
Seglerstraße 28.

Besseres jNses MNSm
vml M r W

wünscht zum 1. 6. oder 15. 6. Stellung 
als Kmderfräulein zu kleineren Kindern 
eoentl. auch als Stütze oder ins Geschäft, 
während der Kriegszeit bei Taschengeld. 
Familienanschluß erwünscht.

Angebote unter ^  6 5 1  an dke Ge­
schäftsstelle der »Presse". ________ ^

Lehrling
mit guter Schulbildung für mein Ge- 
schüft gesucht.

ll> IZ I-O IN -II. Neust. Markt 20.

stellt ein Thorner Brauhaus.
2 bis 3 ältere, ordentliche

Kutscher
resp. A rbe ite r stellt bei hohem Lohn 
sofort ein
_______ L . Thorn-Mocker.

ArbeilsbilMen
können sich melden.

Culmer Chaussee 8j10.

Jüngere

Buchhalterin
zmn 1. Juni gesucht. Schriftliche Ange­
bote nebst Gehaltsansprüchen erwünscht

SormLimvLvllKavdf.
J n h : L .

Suche von sofort eine branchekiindige

BettSuserin.
Schuhwareuhaus

t t .  S -M m s n n ,
Cnlmerstratze 5.

Voll sofort gesucht intelligentes

Fräulein
für Drogen- und Toiletten-Artikel-Abtei- 
lung. Schrifttiche Bewerbungen nebst 
B ild und Gehaltsansprüchen erbeten.

Anker-Drogerie,

Lehrmöüchen
mit guter Handschrift kann sofort eintreten.

Optiker ZSZBZSS",
Altstädtisiber Markt 4.

We lUlige M W er!»
für eine Mititärkanline von sofort gesucht.

Angebote unter 664- an die Ge- 
schäjtsstelte der ^Presse"________ _____

Tüchtige Rock- und 
Glussnavbeiterin

von sofort verlangt
__________ I» t i« I> ta .  Bad-rNratzi 2.

Aufwartung
für einige Nachmittage in der Woche 
gesucht. Zu erfragen in der Geschäfts- 
stelle der „Presse".________________

Aufwartung
gesucht.______ Schnhmacherstraße 2, part.

Empfehle
Köchin und Mädchen für alles.

Suche Mädchen für alles.
Wsmls Lrvmirr, 

gewerbsmäßige Stellet,Vermittlerin, 
_____ Thor». Bäckerstraße 11._______

?>» »klIUIIlltkl
«L

Viele gebrauchte und neue

Kleidungsstücke
für mittlere Figur und ein ganz neuer 
Heller Anzuu sind zu verkaufen.

2 Treppen.

WerWt. M iM M
zu verkaufen. Mellienstraße 5o, pt. l.

Großer Bettkasten
billig zu verkaufen. Fischerstr. 38. 1, r.

M i K l U M . M M » I
verkaufe billig.

Schulstraße 18. Hof. 1. Et.. links.

W e '  .  7 .'
mit Langschiffchen, eine gebrannte und 
geschnitzte Zimmerekurichtnug, be- 
stehend aus 1 Bett, 1 Nachttisch, 1 Sitz- 
truhe, 1 Tisch, 2 Hockern, 1 Spiegel und 
1 Wandbrett, wegen Raummangels billig 
zu verkaufen.

V ilrL ii 't ,n » n i,, Mellienstr. 10!. 2, r.
Gut erhaltener

Regulator
preiswert zu verkaufen.

Wo, sagt die Geschäftsst. der -.Presse".

Ein edles

steht zum Verkauf.

Viktoria-Hotel.

Gelbe und blaue

EaatlOinen
Seradella, Gelbsens 

sowie Kleesaaten
offeriert billigst

Sameuspezialgeschiift

Brückenstraße 28.

Einige Zentner

!  Stoßbrot!
hat abzugeben

K e r m a n n  D a n n U l a o b f .
____ Jnh : D . H U li t tm v L N r .

Ein Pferd
ist zu verkaufen bei
I?«»«lk>tLv, Anfiedelung Th -Papau.

ki» Arbeits-serS
zu verkaufen.
___  Mocker. Trepposcher-Weg 7.

3 fette Schweilie
liiiil tiiie E IM

g ilt  » R ts tk is lh tt  N N D ,
sowie

gesundes Gersten- und 
Roggenstroh,

aus der Scheune» fuderweise, verkauft. 
Zu erfragen im

KÖM i« EilbtiMf.
bei Schönsee._____

1 g M .  Ä W W U
steht billig zum Berkauf.

Zregelwiese.

I l l  lU lN s tll g k iN l i l !  ^

M - M  seltzm
zu kaufen gesucht. Zu erslagen in der 
Seschäslsstelle der.Presse«.___________

Off-Gamaschen
gut erhalten, zu kaufen gesucht. Preisang. 
an « r o c k « , n s k l ,  Jnnkerstraße 6.

Entreetür
und kleine Tische mit Marmorplatten zu 
kaufen gesucht. Angebote unter X .  648  
an die Geschäftsstelle der . Presse*.

Hund
mit guter Dressur, Schäferhund. Dogge 
oder Dobbermann gesucht. Angebote mit 
Preisangabe unter 6 7 9  an die Ge- 
schäftsstelle der.Presse"._____________

für eine Hansuhr kauft
« i - 8 i e k r .  Coppernlknsstraße 30.

Habe in meinem Hause

M M m M O W
1. od. 2. Ct.. 6 Zimmer u. Zub.. bald od. 
später zu vermieten. L rw srrl Lod llv rt.

Wohnung
von 6 Zimmern nebst reichlichem Zube­
hör, Daderltraße 6, Hochpart., für Ge- 
schästszwecke und Privatwohnung geeig­
net. von sofort preiswert zu vermieten. 

Zu erfragen
Brückenstraße 5. 1 Treppe.

in der 1. Et. vom 1. Ju li oder 1. Oktober, 
in der 3 Etage vom 1. Oktober 

zu vermieten.
AttivUL« MQnin«, G m. b. H.,

Altstädliscker Markt 5.

Noch 1 herrschaftliche

mit Bädestube und allem Zubehör. Gas, 
elektr. Lichtanlage und Warmwasser­
heizung. am Stadttheater gelegen. (Gra* 
benstraße 40) von sofort zu vermieten.

Zu erfragen bei

LkoivronsL L vomko,
_________ Graudenzerstcaße 7.________

Breitestratze 43
ist die 3. Etage, 4 Z im m er »md Z u ­
behör, vom 1. 10. 15 zu vermieten.

Eine Wohnung,
in bester Lage. in der Breitestraße, vom 
1. 7. oder 1. 16. 1915 ganz oder geteilt 
zu vermieten, auch für Büro zwecke ge­
eignet. Näheres bei 

4 ln ä S , '8  O o ., Gerberstr. 33s35.

Mellienstr. 112. 2.
herrschaftliche 5-Z im m erwohnung mit 
reichlichem Zubehör, Gas und elektr. 
Licht sofort zu vermieten.

Auskunft erteilt der Hauswirt._____

Balkon - Wohnungen,
hochpt. u. 1. Et., 3 Zim. u. Zub., Bad, 
Gaseinricht. rc. sogl. od. später zu verm.

Mellienstraße 112, pt., l.
2 frermdl. möbl. Z im m er zu ver­

mieten. Brückeuftraße 36.



Nr. M . Chor«. Zreitag den r. Mai jy»s.

Indien.
An VriLisch-Indien, wo es unter den Einge­

borenen schon lange gärte, gewinnt nach neueren 
Nachrichten die revolutionäre Bewegung beständig 
an Ausdehnung. Große Banden von Aufständischen 
durchziehen plündernd und raubend das Land, 
treiben sogar Steuern ein, und die Obrigkeit ist 
machtlos. I n  Singapore hat vor einiger Zeit ein 
Eingeborenen-Regiment, welches das Konzen­
trationslager der deutschen Kriegsgefangenen be­
wachte, sich mit diesen verständigt und sie befreit. 
Unter diesen befanden sich auch einige Offiziere der 
heldenhaft untergegangenen „Emden". Dann 
wendete sich das Regiment gegen seine englischen 
Offiziere und tötete sie. Da die aufständische Be­
wegung sich auch unter der gebildeten Bevölkerung 
immer mehr ausbreitet, wird die englische Regie­
rung große Schwierigkeiten zu überwinden haben, 
um Ordnung und Ruhe wiederherzustellen. Ein 
kurzer Blick auf das gewaltige Land dürste daher 
nicht uninteressant sein.

Um das Jah r 2000 v. Ehr. wanderte das arische 
Volk der Hindu oder Inder in das Pandschab- 
Liefland, das Gebiet zwischen dem Satledsch, einem 
Nebenflüsse des Ganges, und dem Indus und dann 
weiter nach Hindostan und Dekan ein und unter­
warf die ursprüngliche Bevölkerung. Unbestritten 
behaupteten die Inder fast drei Jahrtausende ihre 
Herrschaft; denn der Kriegszug Alexanders des 
Großen im Jahre 326 v. Chr. führte nur bis an 
die Ostgrenze des Pandschabs. Erst zu Anfang des 
8. Jahrhunderts wurden die Inder aus ihrer Ruhe 
aufgerüttelt, als die Araber in Sindh eindrangen, 
es vollständig eroberten und ihre Herrschaft auch 
auf die Halbinsel Gudscherat ausdehnten. Im  
Jahre 1001 unternahm Mahmud von Ghasni, einer 
der größten Herrscher und Eroberer Asiens, seinen 
ersten Kriegszug nach Indien, von dessen einstiger 
Größe ungeheure Felsentempel, Trümmerstädte, 
Riesenbauten aller Art und eine reiche Literatur 
Zeugnis ablegen, und drang auf weiteren Zügen 
bis nach Delhi vor. Neue Einfälle erfolgten im 
18. Jahrhundert durch die mongolischen Scharen 
Dschingis-Ehans und um das Jah r 1400 durch die 
turkestanischen Scharen unter Timur. Von Bestand 
war die Eroberung des Sultans Vaber von Sa- 
markand, der im Jahre 1526 das Reich des Groß­
moguls zu Delhi und Agra gründete. Unter seinen 
Nachfolgern erhob es sich zu großer Blüte, sank 
aber dann von seiner Höhe herab. Inzwischen 
hatten die Europäer in Indien festen Fuß gefaßt. 
Seit dem Jahre 1498, da Vasco da Eama in KaE- 
kutta landete, bemächtigten sich zunächst die Portu­
giesen der Westküste, aber ein großer Teil ihrer 
Besitzungen fiel den Holländern zu, seitdem deren 
Kolonialmacht durch die Gründung der Ost- 
indischen Kompanie erstarkt war. Bald wurden sie 
durch die stets ländergierigen Engländer verdrängt, 
die durch glückliche Kriege und nicht weniger durch 
kluge Berechnung der Feindseligkeiten unter den 
schwachen einheimischen Fürsten sich zu Herren von 
ganz Vorderindien, geringe Gebietsteile ausge­
nommen, gemacht hatten. Durch die Ostindische 
Kompanie, eine Handelsgesellschaft von etwa 2000 
Privatleuten, beherrschte England ein Land, größer 
als das deutsche Reich, Italien , Spanien und 
Frankreich zusammengenommen. Infolge des 
blutigen Aufstandes der Eingeborenen vom Jahre 
1857 aber, der die ganze englische Herrschaft ge-

Die -prelle
(Dritter Blatt.»

fährdete, wurden im darauffolgenden Jahre die 
Länder der Ostindischen Kompanie in ein Vize­
königreich umgewandelt und im Jahre 1876 zu 
einem Kaisertum Indien erhoben. Die wichtigsten 
Werksteine in der neueren Geschichte Britisch- 
Jndiens sind die Kriege mit Afghanistan im Jahre 
1884 und mit Birma, das im Jahre 1885 mit 
Indien vereinigt wurde.

Die Hauptstadt des britisch-indischen Kaiser­
reiches ist die auf sumpfigem und ungesundem 
Boden gebaute Stadt Kalkutta, eine der ersten 
Handelsstädte der Welt. Sie hat etwa eine Million 
Einwohner, ist der Sitz des Vizekönigs und aller 
höchsten Verwaltungsbehörden und liegt am Hugli, 
dem westlichen Hauptarm des Ganges. Die Häuser, 
die mehrere Stunden dem Ufer entlang an der 
Straße stehen, wie auch in der Hauptstadt selbst, 
sind häufig mit Schilf und Rohr gedeckt, mit kleinen 
Galerien umgeben und beinahe ganz aus Bambus 
und Flechtwerk gebaut. Diejenigen, die den 
Mohammedanern und Hindus aus der Mittelklasse 
als Wohnung dienen, bestehen aus Ziegelsteinen 
und haben Plattdächer und sehr schmale Fenster. 
Im  allgemeinen ist Kalkutta in zwei durch die 
Bauart der Häuser gänzlich getrennte Quartiere 
geteilt: die sogenannte schwarze Stadt ist schlecht 
gebaut, hat schmutzige, enge Straßen mit den be­
schriebenen VambushüLten; das Gouvernements- 
viertel. auch die Vorstadt Tschauringhy genannt, 
in dem die Europäer wohnen, ist gut gebaut. Hier 
sind elegante Gebäude, von steten Plätzen umgeben, 
und hier liegt auch der prachtvolle Regierungs­
garten, der reich an tropischer Vegetation ist. Das 
prächtigste Gebäude ist der auf der Esplanade 
stehende Regierungspalast, der sich sowohl durch 
seine Bauart als Größe auszeichnet. Kalkutta ist 
eine der teuersten Städte der Erde, in der sich 
der Luxus des Morgenlandes und des Abend­
landes vereinigen. —v—

prim itive Kampfmittel.
Auch e i n  K a p i t e l  z um W e l t k r i e g .

Bon Dr. W. B o r c h e r s .
----- —  (Nachdruck verboten.)

Wie dieses furchtbarste Völkerringen, das die 
alte Welt je gesehen hat, die merkwürdigsten Er­
fahrungen zeitigt, die auf die gesamte Kriegführung 
der Zukunft einen tiefgehenden Einfluß ausüben 
müssen, so zeigt es in seinen Angriffs- und Ver­
teidigungsmitteln auch Gegensätze, wie sie schärfer 
und schroffer kaum gedacht werden können.

Auf der einen Seite hat die Technik all ihre 
Erfindungen und Errungenschaften aufgerufen, um 
das Werk der Zerstörung und Vernichtung so voll­
ständig wie möglich zu machen. Schon die Geschütze 
großen und kleinen Kalibers, die Mörser, Haubitzen, 
Kanonen, Mitrailleusen, Maschinengewehre und so 
fort, bilden ein eigenes Kapitel für sich. Dazu die 
verschiedensten Explosivstoffe, die Üben und drüben, 
bei Freund und Feind zur Verwendung kommen.

Der ganze Krieg zu Wasser und zu Lands wird 
mit einer Aufwendung von Kräften und Hilfs­
quellen geführt wie nie zuvor. Erst jetzt wissen 
wir, welchen wirklichen Wert die viel angefeindeten 
Zeppeline und Flugzeuge besitzen. Sogar der 
Fesselballon, den nicht nur Laien, sondern auch er­
fahrene Fachmänner bereits zum alten Eisen wer­
fen wollten, hat seine Brauchbarkeit im Ernstfall 
erwiesen. Das Unterseeboot, das bisher von allen

seefahrenden Völkern — Deutschland ausgenommen 
— als Stiefkind behandelt wurde, hat seine Feuer­
probe glänzend bestanden. Es ist eins furchtbare 
Waffe geworden, wie unsere Feinde tagtäglich er­
fahren. Von fachkundiger Seite ist behauptet wor­
den, daß nach dem Kriege ein wahres Wettbauen 
der kleinen grauen „Stahlzigarren" beginnen werde, 
und das mag zutreffend sein.

Sämtliche Verkehrsmittel des Friedens sind auch 
zu Kriegshilfen geworden. Der Fernsprecher findet 
sich im vordersten Schützengraben, und der Draht 
trägt die Nachrichten und Meldungen in alle Wind­
richtungen. Der Autobus, der noch vor wenigen 
Monaten durch die Friedrichstraße fuhr, tut jetzt 
Dienst in Feindesland, und das Motorboot, das 
noch im letzten Sommer auf dem Wannsee schaukelte, 
macht sich jetzt in Flandern nützlich. Die Schnellig­
keit in der Beförderung der Truppen von einem 
Kainpfplatz zum anderen ist ein Haupterfordernis 
der Kriegführung geworden.

So zeigt das europäische Maffenringen, in dem 
wir heute stehen, eine Ausnutzung und Verwertung 
der allermodernsten Hilfskräfte, daß man wohl von 
einer höchst entwickelten und zugleich höchst ver­
wickelten Kriegskunst reden kann.

Und nun der Gegensatz. Es klingt fast wie ein 
Scherz und entspricht doch den Tatsachen, daß trotz 
der neuesten Vernichtungsmaschinen und des ganzen 
ungeheuren Rüstzeugs, das im Felde aufgeboten 
wird, einige der ältesten und ursprünglichsten 
Kampfmittel wieder in Aufnahme gekommen find.

Zumteil ist diese seltsame Erscheinung aus den 
Stellungskrieg — namentlich im Westen — zurück­
zuführen. Dadurch daß sich die Gegner an einigen 
Orten auf hundert, ja fünfzig Meter, in Rufweite 
gegenüberliegen, werden ganz eigenartige Verhält­
nisse geschaffen. Es geht von Mann zu Mann, 
Listen und Schliche treten in ihre Rechte, die Jäger­
instinkte werden wach. Man sucht sich gegenseitig 
zu überraschen, zu überrumpeln, sucht den Feind wie 
das Wild zu bsschleichen, benutzt jede Deckung, ver­
birgt sich in Erdhöhlen, muß ein wahres Trapper- 
leben führen.

Was nützen im tiefen, dichten Wald Kanonen 
und Feldgeschütze? Man mutz sich vorarbeiten — 
Schritt für Schritt — muß sich ganz auf sich selbst 
verlassen. Und wenn'-- zum Angriff geht, ent­
scheidet die blanke Waffe allein.

Die blanke Waffe! Man wollte schon behaupten, 
daß der Vajonettkampf, der In den großen Schlach­
ten früherer Zeiten so oft den Ausschlag gegeben 
hatte, im modernen Kriege kaum noch Anwendung 
finden würde, da die Entscheidung bereits eher 
fiele, als bis die Gegner sich Mann gegen Mann 
gegenüberstünden, und nun sehen wir, wie gerade 
der Nahkampf wieder aufgelebt ist und mehr als 
einmal den Erfolg bestimmt hat.

Sowohl im Osten wie im Westen ist es häufig 
zu einem heftigen, erbitterten Ringen mit dem 
Bajonett gekommen, und noch alle Tage lesen wir 
in den Meldungen, aus dem deutschen wie dem 
österreichisch-ungarischen Hauptquartier von solchen 
Kämpfen: Sehr lebendig und anschaulich wird ein 
Handgemenge in einem Feldpostbrief aus dem Osten 
geschildert: „ In  einer langen, unregelmäßigen 
Front, die aus einer großen Anzahl neben einander 
befindlicher Menschenhaufen besteht, stürmen sie 
(die Russen) heran. Wieder werden sie reihenweise 
niedergestreckt. Sie stutzen. . . . Aber es sind zu

Bei den deutschen Zivilgesangerien 
und den Gefangenen der „Emden" 

in Singapore.
Der rheinische Missionsinspektor Wagner wurde 

Lei seiner Rückkehr von einer 2'/sjährigen Inspek­
tionsreise in Niederländisch Indien trotz seines 
englischen Reisepasses Ende Januar dieses Jahres 
in Singapore einige Tage in das Sammellager 
gebracht, wo er deutsche Zivilgefangene und Ge­
fangene von der „Emden" antraf. Er berichtet 
darüber u. a. wie folgt:

„ In  den Kasernengebäuden des Tanglin Eastle, 
die auf dem breiten Hügelgelände jenseits der 
Stadt Singapore liegen, sollten mir die unvergeß­
lichsten Reiseerinnerungen beschieden sein. Ich 
wurde dort zu fast 300 gefangenen LandsleuLen ge­
bracht. Zumeist waren es die Deutschen und Öster­
reicher von Singapore, Penang und den Plätzen 
der Malakka-Halbinsel. Mehrere der Herren ver­
sicherten, sie hätten keinen Grund, sich über die 
ihnen zuteil werdende Behandlung zu beklagen. 
Sie dursten sich von ihrem eigenen Gelds unter­
halten; die von der englischen Regierung ausge­
setzten 54 Pfennige täglich hätten ja auch kaum für 
die allereinfachste Beköstigung gereicht! Aber das 
ganze brutale Verhalten der Engländer, die vor 
allen anderen Christen sein wollen, gleichwohl 
aber gegen alle Deutsche bis zu Missionaren und 
Missionarinnen hin d?s Kitchenersche System der 
Sammellager in B eendung  gebracht haben, 
wurde doch stark empfunden, Man konnte auch die

Liefe Erbitterung mancher Herren verstehen. 
Mehrere Male war ihnen von dem Gouverneur 
von Singapore versichert worden, sie hätten nichts 
zu befürchten. Sie hatten der Versicherung ge­
glaubt; wie leicht hätten sie sich sonst auf das 
nahe Java  oder Sumatra in Sicherheit bringen 
können! Dann war am 23. Oktober, nachmittags, 
auf einmal die Ankündigung gekommen, sich für 
den folgenden Tag auf 2 Uhr für die Überführung 
in die Gefangenschaft Lereitzuhalten. I n  nicht 
einmal 24 Stunden also sollten sie einen Abschluß 
in ihren Geschäften machen, für die Ausräumung 
ihrer Wohnungen sorgen und zugleich die Abreise 
ihrer Frauen und Kinder in die Wege leiten! 
Denn auch diese dursten nicht in der Stadt 
bleiben. Ihre vielfach großartigen Geschäfte aber 
waren von der englischen Verwaltung zwangsweise 
liquidiert worden; jetzt drohte gar auch noch ein 
Gesetz, daß alle Geschäftsbücher verbrannt werden 
sollten. Da starrte sie der fast völlige Verlust ihres 
Besitzes an; und konnten sie jemals an eine 
Wiederaufrichtung ihrer Betriebe in einer eng­
lischen Kolonie denken? Wir haben auch für 
unseren Außenhandel unendlich viel zurück- 
zuerkämpfen und für die Zukunft ganz anders 
zu sichern! . . .

Im . Lager von Singapore traf ich nun aber 
auch den Oberleutnant der Reserve Lauterbach, 
einige Deckoffiziere und 32 Leute von der Mann­
schaft der unvergeßlichen „Emden", von deren 
Taten wir in Niederländisch Indien immer die 
erste Kunde erhalten hatten. Sie waren mit der 
„Markomannia", dem Begleitschiff der „Emden"

und einem von ihr gekaperten englischen Kohlen­
dämpfe:, die beide in neutralen Gewässern von 
englischen Kreuzern aufgebracht worden waren, in 
Gefangenschaft geraten. Sie wurden in hoch­
herziger Weise von den deutschen LandsleuLen mit 
durchgeholten, wie diese auch eine größere Summe 
an die Verwundeten der „Emden" nach Colombo 
gesandt hatten. Ich hatte das Glück, die drei Tage 
meines Aufenthaltes mit Oberleutnants LauLer- 
bach zusammenzuwohnen. Er war es vor allem 
gewesen, der dank seiner genauen Kenntnis der in­
dischen Gewässer, die ihm ein zehnjähriger Dienst 
als Schiffsoffizier der Hamburg—Amerika-Linie 
eingebracht hatte, der „Emden" die Wege gewiesen 
hatte. Aus den Zeitungen in den Kapitänskajüten 
der 23 erbeuteten Dampfer hatte er immer die 
Aus- und Einfahrten neuer Prisen ersehen. Wenn 
es ferner in einer Zeitung hieß, der Weg 40 See­
meilen nördlicher als die gewöhnliche Linie ab 
Colombo sei vor der „Emden" sicher, dann war die 
„Emden" eben auch 40 Seemeilen nördlicher ge­
gangen — und fünf Dampfer waren die neue 
Beute gewesen!

Die Taten der „Emden" waren auch ein Haupt­
grund der Gefangensetzung der Deutschen von 
Singapore und von Penang, wo die „Emden" be­
kanntlich den russischen Kreuzer und das französische 
Torpedoboot vernichtete, gewesen. Wie man näm­
lich überall in Indien hören konnte, sollten sie der 
„Emden" drahtlose Nachrichten über die Schiffs­
bewegungen haben zukommen lassen. Es war 
freilich leeres Gerede; die Untersuchungen hier 
eines Automobils, dort einer Beleuchtungsanlage

33. Zahrg.

viele. Immer näher kommen sie. . . . Jetzt kam; 
man sie schon gut sehen. Schwerfällig stapfen H  
daher. Vorgeneigt. Das Gewehr mit dem Stich» 
öajonett in der Hand. M it übernächtigen Gesichtern, 
auf denen Grauen und Entsetzen zu lesen strri  ̂
deren Augen angstvoll ins Leere, ins Unbekannt- 
stieren und fragen: Was wird der nächste Augenblich 
bringen? Auch unsere Soldaten scheinen eine» 
Augenblick wie gelähmt zu sein. Die körperliDl 
Nähe des Feindes wirkt wie eine Hypnose. Uich 
nun beginnt das Drama, das Handgemenge. Arff 
den Brustwehren vor, hinter und in den Schützen­
gräben sind Menschenknäuel. Da sind zwölf biH 
fünfzehn Menschen ineinander eingekeilt und ver» 
schlangen, die den Eindruck von Trunkenen mache». 
Eine Faust krallt sich in ein Gesicht, ein Bajoneft 
bohrt sich in einen Hals, ein Gewehrkolben saust 
nieder. Nun torkelt ein Neuer dem Haufen zu und 
schießt blindlings hinein. Zwei, drei, fiinf Men­
schen fallen zu Boden. Die anderen beachten das 
nicht. Das Drängen, Schieben, Hauen und Stoßes 
dauert fort. Freund und Feind werden nicht 
unterschieden. Hie und da ein Fluch, ein unartiku­
lierter Laut, ein Stöhnen, ein Todesseufzer. Ei» 
Offizier schlägt wütend mit seiner Säbelscheide hev- 
um, der Säbel steckt darinnen. Ein Unteroffizier 
wehrt sich mit seinem Feldstecher. Ein anderer HM 
eine Scholle auf ui^> wirft sie in den Knäuel. Ei« 
zelne kauern in den Schützengräben und stechen und 
schießen von dort. Der Knäuel wird schwächer, er 
entwirrt sich allmählich, aber neue Knäuel bilde« 
sich wieder. Um unsere Maschinengewehre in des 
kleinen Festungen Loben ganz besorlders wütende 
Kampfe. Zehn, zwanzig Hände greifen tmnach. 
Eine Faust jagt sie der anderen ab. Einige unsers 
Leute heben die schweren Schutzschilde und schlage« 
damit auf die Köpfe und Hände los. Andere ge­
brauchen Bajonette, Pistolen und Kolben . . ,  . i, 
Knirschen, Fluchen, Hinsinken . . . Doch die Russmt 
wachsen immer wieder aus der Erde. Die über» 
macht ist groß. Da — ein Losendes Hurra! Unfer- 
Regimentsreserve ist wie ein SLurmwetLer einge­
brochen. Das Handgemenge hat neue Impulse er» 
halten. Ab und zu schmettert Hörnerschall, der mtt» 
unter plötzlich abbricht . . . Endlich beginnt 6in- 
allgemeine Loslöfung. Zuerst einzeln, dann tu 
Gruppen, gehend, stolpernd, kriechend und laufnrtk, 
Die Russen müssen weichen . . .

Wenn in dieser packenden Darstellung nicht voy 
Maschinengewehren und Pistolen die Rede wäre, 
könnte sie nicht ebenso gut auf einen Kamps auq 
früheren, längst vergangenen Jahrhunderten passes 
da die Völker ihre Streitigkeiten noch durch stör» 
mende Haufen, Mann gegen Mann aussuchten?

Auch uralte Werkzeuge und Wurfgeschosse, wis 
sie in Museen die Neugierde der Schaulustigen er­
regen, haben in diesem- Kriege erneut Anwendung 
gefunden. So die „Englischen Flinten" oder „Kata­
pulte", mit denen die unvorsichtige Jugend noch 
immer viel Unheil anrichtet. An einigen Stellen 
im Westen, wo die Erdbefeftigungen der Gegner sich 
besonders nahe gegenüber liegen, werden diese ein­
fachen, kunstlosen Schleudsrwaffen wieder von den 
Belgiern und Franzosen benutzt. OS sie danftt 
große Erfolge erzielen werden, ist allerdings -irr- 
andere Frage.

Auch unsere türkischen Verbündeten haLea ge­
legentlich zu den ursprünglichsten Waffen und D«k 
LeidigungsmitLeln gegriffen. Als die Englands?

deutscher Herren nach derartigen Apparaten waren 
völlig ergebnislos geblieben. Oberleutnant Lau­
terbach war auch zu jedem Eide bereit gewesen, daß 
sie auf der „Emden" nie solche Mitteilungen er­
halten, ihrer auch garnicht bedurft hätten. Auch 
das hatte den Grimm der Engländer erregt, daß 
sie Lei Ausbruch des Krieges auch nicht einen 
deutschen Dampfer im Hafen von Singapore hatten 
festhalten können; sie waren alle rechtzeitig, viele 
bei Nacht, abgefertigt worden und nach den neu­
tralen holländischen Häfen gegangen.

Unsere deutschen LandsleuLe ha-vn meinen 
dreitägigen Besuch mit großer Freud- cmfgenorm 
men. Mein Kommen war ihnen einmal ein Gruß 
aus der Freiheit. Auch konnte ich ihnen manch- 
gute Nachricht von dem Kriege mitteilen. Ware« 
doch nach Sumatra die letzte Zeit zuverlässig- 
Telegramme und deutsche Zeitungen ganz regeÄ 
mäßig durchgekommen. Dann aber war das «Hkl 
Wort des englischen Majors, dem das Gefangenem 
lager unterstand, und dessen vornehme Weise unser- 
Landsleute mit den wärmsten Worten rühmten, 
bei meiner Einlieferung an mich gewesen, oL ich 
im Lager nicht einen Gottesdienst halten wollte. 
Wie gerne tat ich das! Die gesamte Mannschaft 
der „Emden" war in Uniform angetreten; auch 
fast alle anderen Landsleute hatten sich sing-* 
funden. Bei einem solchen Gottesdienst läßt mar^ 
wenn je, das ganze und volle Herz mitreden."

Am Dienstag, den 2. Februar, nahm Jnspekto? 
Wagner dann Abschied, beladen mit vielen Grüße« 
an die Angehörigen der Gefangenen in der HetMch



Zu dem deutsch-österreichischen Erfolg in den 
Karpathen.

tznd Franzosen einen Landungsversuch auf der! 
Halbinsel Gallipoli machten, wurden sie am User ! 
mit einem solchen Steinhagel empfangen, daß sie ̂  
sich schleunigst wieder in ihre Boote retteten.

Also auch . hier die alte Wahrheit: Alles kehrt 
wieder. . . .

M a n n ig f a lt ig e s .
( S c h w e r e r  A u t o m o b i l u n s a l l  

e i n e s  P r i n z e n . )  Der älteste Sohn des 
Prinzen Friedrich Karl von Hessen, Schwagers 
des Kaisers, P r i n z  F r i e d r i c h  W i l ­
h e l m  v o n  Hes s e n ,  der zu Beginn des 
Krieges eine Verwundung erlitten hat und 
nach seiner Wiederherstellung zu seinem Regi­
ment zurückgekehrt war, hat vergangenen 
Sonnabend, wie die „Frankfurter Nachrichten" 
hören, einen Autounfall erlitten. Dabei zog 
sich der Prinz einen Oberschenkelbruch und eine 
Schulterverstauchung zu. Er wird in den 
nächsten Tagen zur ärztlichen Behandlung in 
F r a n k f u r t  a. M. eintreffen.

( Vo n  i h r e m  V a t e r  e r m o r d e t )  
wurde Dienstag Morgen in K ö l n - E h r e  n- 
f e l d  die 16 Jahre alte Tochter des Land­
wehrmanns Richter, der auf Urlaub zuhause 
war. Richter wurde von seiner Tochter wegen 
feiner unsauberen Beziehungen zu einer ande­
ren Frau zur Rede gestellt. Es entspann sich 
ein Streit, in dessen Verlauf Richter seine 
Tochter mit dem Seitengewehr erstach. Der 
Täter ist flüchtig.

( V e r m ä c h t n i s . )  Der jüngst als Pio­
nieroffizier gefallene Brennereibesitzer Otto 
Schulze aus N o r d h a u s e n  hinterließ seiner 
Vaterstadt 100 000 Mark für wohltätige 
Zwecke, die größtenteils verwundeten Kriegern 
zugute kommen sollen.

( W i e d e r i n t e r n i e r u n g e n  v o n  
E n g l ä n d e r n . )  Die Berliner „Sportwelt" 
schreibt: Wiederinternierungen von Englän­
dern scheinen neuerdings vorgenommen zu 
sein, da aus den Kreisen des Rennbetriebes so­
wohl der Schlenderhaner Eestütmeister Castle, 
als der Hoppegartener Trainer Robinson von 
neuem festgenommen worden sind. nachdem sie

Die beifolgende kleine Karte zeigt uns die 
Kampffront in Wsstgalizisn in ihrer ganzen, 
85 Kilometer betragenden Länge von Wala- 
stow im Süden bis zur Mündung des Dunajec 
in die Weichsel im Norden. Die zerbrochene 
russische rechte Flügelstellung stand auf dem 
östlichen Ufer des Dunajec und bog dann von 
Eromnik an etwas nach Südosten ab nach 
Malastow, welches als Schulterpunkt zwischen 
dem rechten russischen Flügel und 
dem von dort nach Osten dem Karpathenkamm 
folgenden russischen Zentrum zu denken ist. 
Der nördliche Punkt in der Kampffront, von 
dem der österreichisch-ungarische Generalstabs­
bericht sprach, war Eromnik, sodaß wir anneh­

men können, daß von dort nach Norden, also 
vor allen Dingen in der Niederung an der 
Dunajecmündung, in der Hauptsache deutsche 
Truppen tätig waren. Der Erfolg war auf 
der ganzen Front ein gleicher, ein vollständi­
ger Sieg der verbündeten Truppen. Die Nück- 
zugslinie der Rüsten liegt nach Nordosten zu 
in der Richtung auf den Unterlauf des Sau, 
wohin sich auch die russische Karpathenarmec 
zurückziehen muß, wenn sie nicht Gefahr laufen 
will, von Süden her in der Front, vom Westen 
her in der Flanke und auf ihrem jetzigen rech­
ten Flügel bei uns östlich Malastow im Rücken 
gefaßt zu werden.

drei Arbeiter, darunter zwei deutsche, getötet, 
indem sie an dem Gas erstickten. 13 weitere 
Arbeiter konnten dank der Geistesgegenwart 
eines deutschen Arbeiters gerettet werden.

( De r  s c h l a ue  Ca r u s o . )  Die „Euerre 
Sociale" bringt (laut Nat.-Ztg.) folgende No­
tiz über Caruso: „Der Direktor eines unserer 
größten Pariser Theater trifft in London den 
berühmten Tenor. „Kommen Sie doch nach 
Paris," sagte der Direktor. „Sie werden dort 
reichen Beifall ernten und Ih re  Mitwirkung 
wird gute und schöne Tausendfrankscheine in 
die Kasten unserer wohltätigen Werke fließen 
lasten." Darauf Hütte Caruso geantwortet: 
„Fürs erste wirke ich nie für wohltätige 
Zwecke mit. Und halten Sie mich denn für so 
dumm, daß ich mich mit den Leuten in Berlin 
verfeinde? Sie haben mich offenbar nicht gut 
angesehen." Der Theaterdirektor fand, daß er 
den Tenor schon lange genug gesehen hatte 
und kehrte ihm den Rücken." — Wundervoll!

( Dur ch e i n e n  B r a n d )  wurden in 
M a d r i d  der Justizpalast, das benachbarte 
Kloster und die Kirche der Salesianer zerstört. 
Es herrschte Wassermangel. Ein Richter, der 
die Aktenstücke retten wollte, kam in den 
Flammen um. Mehrere Feuerwehrmänner 
wurden verletzt.

Kriegshumor.
( M u s t e r u n g . )  „Ob mir etwas fehlt? 

Asthma hab ich, §>err Stabsarzt, und Rheumatis­
mus, und magenleidend bin ich und nervenkrank, 
und 'nen Vlähhals hab ich und Gallensteine. .
— „Wirklich? Da wird ja der Heldentod eine 
wahre Erlösung für S ie sein! — Tauglich!"

( E x a m e n . )  Der Kandidat des höheren Lehr­
fachs, Obermeyer, begibt sich, sehr mangelhaft prä­
pariert, in die große Staatsprüfung und soll sich 
dort u. a. über seine Geschichtskenntnisse ausweisen. 
Der Examinator: „Was wissen S ie vom Frank­
furter Frieden?" — Kandidat schweigt. — Exami­
nator: „Wann war der westfälische Frieden?" — 
Kandidat schweigt. — Examinator: „Erzählen
Sie mir etwas über den Frieden von Hubertus- 
Lurg." — Kandidat schweigt. — Examinator: 
„Mir scheint, S ie wissen überhaupt nichts!" —- 
Kandidat: „O doch, Herr Drofessor! Ich weiß, 
daß Friedenserörterungen nicht statthaft sind!"

schon nach langer Zeit wieder entlassen worden 
waren. Robinson ist aber nicht na h Ruhleben, 
sondern nach der StadtvogLei, also in Polizei­
haft, gekommen.

( E x p l o s i o n  i n  e i n e r  R o t t e r ­
d a m  e r B r a u e r e i.) Durch eine im Keller 
der Brauerei Oranjeboom in R o t t e r d a m  
stattgehabte Explosion von Ammoniak wurden

v r .  M i l i r e ic k 'r Mollenötlm
l l u s r u g  s u L  « is n  L sk lrs I« !»  v o r t t s g s n e S s n  A n s r k S n n u n g s s r k r s M s n ,

S ro ssk srro g U ed S K  N sr 8 la U » v r r . N e k v s r iu .
Das uvtel-2e!okr»e1« OrosskerLoMods Alarstallarat destätigi Ihnen 

hiermit Zerne, dass das von demselben besagen« vraparal „Notlen- 
Ltlrer" hier mit §utem Lrkolx verwendet worden ist.

L skM srsvL sU sm r 8 r .  L ü n ig t. S o k v tt  S«8 S s r r o g s  vo ll v llm d orla llS .
K o rso g s  r n  V r s llllsek v o L g  v n S  L ü llvknrg . Lwrrrrüsll.

r̂rk die ^.nkrsxe erwidert das Nolmarseballamt, dass der von 
llinen der:0§eire LlottenLther sieb Zat bewährt bat.

L srL vgU vdo L ottrsltllllg . v s s sr n r .
VesebeLni§e biermit, dass leb mit der ^Virhnrrx des Aottenätbers 

sebr kukriederl gewesen bin.

vrro  S o k v U  k r i l l s e s s  M ari«  von  LNvdseA-NLrüLvgos, L orvL resssA o» .
H ierdurch d ie Naebrivbt, dass Ibrs H oh eit vrinLess Claris 

von Laohsev-LIsininAen m it Ikrern LlotteoLtber sehr rukrieden ge­
w esen ist.

k r s l l  V. k llS L ld or §eb. V. Oolmar. L r e s ts l l ,  Oberpl-Lsidinm.
M r  b elieb en  seit dabren ans der D elle -^ llran ee-^ xo tb vk e  in  

B erlin  v r .  IV sivreioh's L lotteoätber m it xutem  vrfo lx .
k r a «  k a k r tk d s s  8vk !ege!m ttvk  k ark su d o rv , 0 ^ 8 .

Lenden Lis m ir sofort 3  V1. v r .  IVeioroioh's ölottevätber  
>1. 6 .— . Seitdem  !oh diesen H lottenätber in m einem  Krollen v a n s b a lt  

verw enden lasse, bade roh von öiotten  nivbts m ebr xem erkt.
U m  » t o b t  U llv b llb r in rv g v u  in  L b n lio k v v  i'L o k ir n x v n  r n  s r b r U to » , n e k t s  m a n  s to t o  unk d e n  N a m e n  , .V  r . e  i  u r e i o k " .

8eit dakren laut Attest des Oberbotmarseballamtes von den Hofhaltungen
Zr. N sjssikZi ÄSL N s is s r s

Lablreioben anderen Hofhaltungen, wilitäriseben DelLleiduvxskammern 
nvd vielen DrlvatkausbaltunAen ständig verwendetes, Lnver1assi§ wir­
kende« ldottensebutrnlUtel.

2n belieben dnrob alle besseren
D r o g e r ie n , ^ p o tk e lie u , k srk ü m er lv »

1. I>I. L Ä. 1.25. 2.—, 3 50, 6 —. 2«r»tLub«r L Ll. U. 1.10, 2.— 
Drosobnreo nod ^.nerkennnngssobreiben §ratis dnrob die

k d arW L k ou -vsseU sL b aU , V k sm isv k s  k adrtL , kra llk k u rl s .  N .  
XL. V vt. rNkanrvrLe-Legrs. L a is o r  M M sI m  (2 . S r o s s b o r o . N e s s e u )  
N r. L18. V is s s v l l .

Der von der H'irma beroZene LiottenLtber bat sieb naob ein- 
»timw!§em Urteil aller Verbrauobsstellen xut bewahrt.

8 s g r w o v ts -8 skrorü ll»88komr»r»sLo2 8 s i8 v r  k r s l lr -S s r S e - v r s u s a io r -  
8 s g t 8  8 r .  2 . L srU ll.

^uk Ibr Lob reiben vom 6. d. ^l. wlrd Ibnen mitgeteilt, dass sieb 
Vr. Weinreieb's LlottenLtber sebr §»t dewäbrt bat.

S o r ä S o n ts e b s r  L lovd , 8dk . k r o v lsu ta m t. Z rom oa .
^unsölkgemäss bestätigen wir Ibnen, dass wir mit dem von 

Ibnen berogenen LloLtenatber sebr gute Resultats errielt baben.

w ie:

Benzoesesse,
Byrottnseife,
Birkenbalsamseise,
KarbslWe,
Karbolteerschweselseise
Kamillenseife,
MyreNseise.
BsrrKfltenselfe,
Lanolmseife,
Teerseife,
Uweselselse,
BosEnseife

empfiehlt

A . M . N v E 3 v d M v l ! f .
Seisenfabrik.

33 AUstädtijcher Markt 33.

Hmdmrbukg-
G ed e n k -T a le r . sowie solche ,mt dem 
Doppelbildnis des deutschen und öster­
reichischen Kaisers, den Bildnissen des 
deutschen Kaisers, des bayrischen Königs, 
des sächsischen Königs, des deutschen Krön- 
Prinzen, des G enerals von Befeler, (dem 
Besieger Antwerpens), dem Fregatten- 
kapitän von M üller von der „Ernden". 

Ferner:

Bismarck-
Ia h rh rrn d er l-F u b ltä u ttrs la lee .

ALS neueste P r ä g u n g :

Otto Weddigen
Kapitänleutnant, Führer der Unterseeboote 

17 9 und 17 29.
Jed es  Stück mit 4,80 Mk. zu haben im

Lotterie-Kontor Ahorn
B r e ite s te . 2 . Fernsprecher I03g.

N ic k - lb r ille n  m it Gläsern o . 1,?S M k.an. 
N lck e lk lem m er  m.Gläsern o. >,50 M k.an, 
e in ze ln e  G la ser  Stück 30 P sg. nur bei 
k . L te U e ld a u sr . Breitestr. <Iö. 1 Treppe 

(am AUstädt. Markt)._______

Große Sendung eingetroffen.
Frischobst-Marmelade, 
saure Gurken, 
Prcitzetbeereu.
Sauerkohl,
Backobst, von 60 Pf. an,

sow ie säm tliche K o lo n ia lw a r e n  
____________ INLLNI» O oIZ N .

8««« M ark
werden auf ein Grundstück in Thorn- 
Mocker zur ersten S te lle  zum 1. Juni 
gesucht. Angebote unter Z ,. 6 7 8  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

ksli. 8»MtMt Vr. NLrsvbLUvr's
in Soolbad hohensalza. 

vorzügliche Einrichtungen. — Mäßige preise.
Ur Nmciilkiilki! aller Art, Folgen von Verletzungen, chronische 

Krankheiten, Schwachezustände rc Prospekt frei.

Zigaretten.
sich bemusterte Offerte in unseren billigen 
in zeitgemäßen, patriotischen, anonymen

Kein Grossist sollte unterlassen,
P reislage»  bis zu 3 Pfennigen  
Packungen kommen zu lassen.

Z ig a r e tte n fa b r ik  L  O « . .  Dresden Krenkelstraße 32.

Rock- nick IliisomschiiHtt
werden von sofort gesucht.

8 . DM va, Aitiishsf.

i ' -
für Werkstatt und außer dem Hause, auf 
Stunden- und Stücklohn, und ein

Tagschneider
von sofort gesucht.

krieürLvd 8evktor,
_________ Breitestraße 3^.

jlM W ijl!
und L eh r lin g e  stellt ein 
_________  L* V» n«ibni»nn.Weite» «ergelelle«
stellt sofort ein

N l. T h o en -M o ck er ,
___________KSi'igstratze 12

MehsStterer
findet Stellung bei gutem Lohn bei

« s - k m i p  M s N s r ,
Thoru-Mocker.

Scknlimackerzeselle«
und L ehrttirge stellt ein

Vttvrdi 8ol»i vldOr. 
S chuh m acherm eister. H eiligegeiststr. 17.

Suche 2 Böttkhergefellen
in dauernde Stellung, auch

einen Lehrling.
8 .  F o u d r n v jv v sk i, Böttchermeister. 
Thorn-Mocker. Gra»idenzerstraße 1 l3 .

Klempnerlehrlinge
bei AostgeldentschSdignng oder freier 
Sta iion  von sogleich gesucht.

U L « L n » « , Schillerstraße 12.

Lehrling
verlangt. B a n -  n . Knnst-

G la se r e i, T h orn . Breitestraße 4.

gesucht.

2 Lehrlinge,
1 Laufburschen

Dreher,
Farmer,
Arbetter

und Lehrlinge
für alle Werkilätten stellen ein bei hohen 
Akkordlöhnen zur Massenfertigung ge­
gossener Hohlkörper

U G rZ T  L  T Z k Z W tL S .

Gejuche und 
, Schreibe» jeder Art

werden billigst sawgemäß aligrfertigt.
S S '  R a t  für U n b em itte lte  u n en t-  

gelttich .
Thorn, Schuhmacherstr. 16, 1 Tr. 

A usschneiden^ A u sb em a k ren .

Hass-raueu. haltet Slr
ZmnMerr» 

Sett-chrkst:

D su W e
Älo-en-Ieitung

M« stl unüdertroffra unö 
kostet vrerteüahrllch vvr

^ M . Z O  pfg.
l -«rch jeör vuchhanSluag 

oStt postaustalt 
! p7sde-yest frei vom Verlag Lelpzls, Sch»»--.

Lehrlinge
stellt ein H V. T h o rn ,

Zigarren- und Tabak-Handluug.
Eine Anzahl kräftiger, nüchterner und 

fleißiger

Arbetter
stellen bei angemessenem Lohn ein
v. 8 . Vistrivd L  8obv,

W . m . b . H ..
Thorn-Mocker.

1 Arbettsburschen
stellt sofort ein

8 e 8 d , - ö Ä v i ' .  Coppernikusstr. 41.Wligll L««ß»W,
Radfahrer von sofort gesucht. 
S ch w a rien -A p o th ek e . Lindenstraße 15.

Eine Frau
zum Neinmachen und ein

Küchemnäöchen
kann sich meiden, auch durch Vermitle- 
lung. S c h ü tz .n h a n s , Schloßstroße 9.

Hilssmbeileri«
von gleich gesucht.

B io in dergerstr 26, Vorderhaus, pari.

ßiü dchtts slhirifmks SiaSlsjtii
für den ganzen Tag zur Kindaufwariung 
gesucht. M eldung 6 7 Uhr nachmittags. 

Mauerstrahe 52, 1 Treppe, rechts.

attfrüyeste gelbe, Schoten dickfleischig, ganz 
ohne Fäden, sehr reichtrageud. vorzüglich 
im Kochen, pro 3.VV M k .. offeriert

AH. L G M p i s k T ,
Lissontitz, Post Lulkau.

G r ö ß e r e  P o sten

1 Psk»«i8-WKkUe«
sowie gepackte

W aschseifen,
In. Qualitäten, billig abzugeben.

N s ^ i n r r n n  Ö o t r ir .  Schillerstr 8.

Zentrifugen
von 36 Mark an empfiehlt

L. Srrassbllrger,
__________ T h o rn , Brückenstraße 17.

Msicsi-SoOa

Kuciierigeksie
gibt ab

Vlluiiüitksiillikil.nLiihltilsiiiükls- 
üksrllslijilst!». b. H..

M ellienuraße 8. —  Telephon 640s41.

1 ^ 0 8 6
der C o b n rger  G e ld lo tte r ie , Ziehung 

am 8., 9.. 10. !1 und 12. Juni. Haupt« 
gewinn 100 000 Mark, zu 3  Mar2 

sind zu haben bei

kün 1 g t. L o rt e rl e - E i it »r eh rn e r» 
Thorn. Breitesir.--L.


